
Staate

yrerinnen,

lpotheken

Ungeſtellt

727310 m

verſicherung

1917 Nr. 154

GBHualleſche

Landeszeitung für
Zeitung

die Provinz Sachſen
für Arhalt urd Chüriwger. Jahrgang 210

Bezugépreis für Halle u. Vororte 3.25 k. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mt. für das Brerreljaur.
monatlich 1.20 Mk. Tie Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen.
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
teilungen Jlluſtr. Modenbeilage Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die tunge Welt)

Zweite Ausgabe
Anzeieegebuhren jür die emsgeſpaltene Zolonelzeile oder deren Raum 30 Prenutg.

Reklamen am Schluß des redaknonellen Teils die Zeile 100 VPienntg.
Auzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und ber allen betannten Annoncen

Expeditionen Poftſchecklonto Leipzi Nr. e

Geſchäftsſtelle in Halle Saale. Leipziger Straße Nr. 6162
Fernruf 7501 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchätts-

ſchlutz: Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Hauplſchriftleiter: Dr. Simon, Halle

Der S„Sar entflohen?
Aus Stockholm erfährt „Politiken“, Reiſende, die

heute aus Petersburg in Haparanda ankamen, erzählten,
daß in Finnland Gerüchte umgehen, der Zar ſei aus
Zarskoje Sſelo geflüchtet. Die Züge in Finn-
ſand würden von Militär unterſucht und Offiziere beſtätig-
ten, daß man nach dem Zaren ſuche.

„Stockholms Tidningen“ melden aus Haparanda, der
Zar ſei entflohen. Es werde eifrigſt nach ihm gefahndet,
beſonders an der ſchwediſchen Grenze. Der Zar ſoll Don
nerstag abend geflohen ſein. Jn ſpäter Nacht traf bei der
Polizeikammer in Ulcaborg eine Depeſche ein, worin die
Flucht des Zaren mitgeteilt wurde. Dieſe Depeſche war
vom Dumamitglied Tſcheidſe unterzeichnet. Dem Zaren
ſoll die Flucht in einem Automobil, das ihn nach Zarskoje
Sſelo führen ſollte, gelungen ſein.

Der Gouverneur von Ulcaborg empfing folgenden
Steckbrief vom 22. März: „Jch ermahne Sie, außerordent
liche Maßnahmen zu treffen, um zu verhindern, daß dem
Exzaren Nikolaus die Flucht über die finniſche Grenze ge
lingt, und ihn nötigenfalls zu verhaften. Gezeichnet
Borovitinow, Chef des Volksfreiheitswohlfahrts-
komitees.“

Vom U-Bootskriege
Engliſche Unterſeeboots-Beklemmungen

Berlin, 24. März. „Svenska Dagbladet“ meldet aus
Stavanger: Der holländiſche Dampfer „Huelen“ mit
Ballaſt von Rotterdam nach NewYork fur die belgiſche
Hilfskommiſſion unterwegs, hat Stavanger angelaufen
und berichtet. daß er am 17. März nachmittags, obwohl er
mit dem Abzeichen der Hilfskommiſſion verſehen geweſen
ſei, von einem deutſchen Unterſeeboot angehalten, und als
er die Reiſe fortgeſetzt habe, mit Granaten beſchoſſen
worden ſei. Ein ausgeſetztes Boot ſei getroffen und alle
darin befindlichen Leute getötet worden. Der Dampfer
habe daraufhin volle Fahrt gemacht und das Unterſeeboot
ſei verſchwunden.

Zu dieſer auffallenden Meldung kann vor Eintreffen des
Unterſeeboots- Berichtes naturgemäß nicht Stellung genommen
werden. Es ſei aber ſchon jetzt darauf hingewieſen, daß es ſich
nach dem ſehr unklaren Wortlaut der Meldung offenbar um
einen Fall handelt, wo der Dampfer auf die Aufforderung, zu
ſtoppen, verſucht hat, durch die Flucht zu entkommen. Bei dieſer
Sachlage wäre der Dampfer ſelbſtverſtändlich für die einge
tretenen Folgen ſelbſt verantwortlich. Ein Rätſel bleibt freilich,
weshalb er trotz Führung der vorgeſchriebenen Abzeichen der
Hilfskommiſſion den Verſuch unternommen hat, ſich einer Unter
ſuchung durch die Flucht zu entziehen. Zum mindeſten wäre
daraus auf ein ſchlechtes Gewiſſen zu ſchließen. Jm
übrigen bleibt eine Klarſtellung des Falles abzuwarten.

Lugano, 24. März. Wie aus gut unterrichteter Quelle
in Brindiſi verlautet, ſind in den letzten vier Wochen
in Saloniki 10 Dampfer überfällig. DerVerpflegungs- und Munitionsnachſchub
nach Saloniki leidet dadurch ſehr ſtark.
Trotzdem denkt die Entente nicht daran, die Saloniki-Ex-
pedition aufzugeben, da hierdurch Englands Anſehen ſtark
leiden würde.

Kopenhagen, 24. März. Nach den Lloydsliſten vom
1. bis zum 15. März ſind 110 Schiffe als Total-
Verluſte bezeichnet, das macht für den Tag durchſchnitt
lich 6,1 Schiff. Der durchſchnittliche tägliche Schiffsverluſt
vor dem Kriege betrug nach Lloyds für die geſamte Welt-
tonnage 2,2 Schiffe.

Die Londoner „Nation“ vom 15. März ſchreibt in der
Wochenſchau: Trotz Carſons Verſprechungen wird die Oef
fentlichkeit jetzt weniger als früher über den Stand der
Unterſeebootblockade aufgeklärt. Es fehlt jede Angabe des
verſenkten Tonnenranmes auch für die engliſchen Schiffe.
Die Verluſte der Verbandsgenoſſen und der Neutralen
werden nicht bekanntgegeben. Carſon hatte anfangs den
Mut, Geſamtzahlen zu geben, bedauerlich iſt, daß er da
nicht mehr tut. Wir müſſen uns aber doch darüber klar
werden, daß der Unterſeebootkrieg der Angel-
punkt des Krieges iſt.

Ymuiden, 23. März. (KNiederländiſche Telegraphen-
Agentur.) Der niederländiſche Dampfer „Amſtelſtromm“,
1413 Tonnen, der am Donnerstag abend von Ymuiden nach
London fuhr, iſt verſenkt worden.

Kriſtiania, 24. März. Der Bergener Dampfer „Mal-manger“, von Hewyork nach Avonmsuth unterwegs, iſt am
22. März fünf Meilen weſtlich Veſtmouth durch eine Mine oder
ein Torpedo zum Sinken gebracht worden.

Sonntag, 25. März 1917

Zar Nikolaus auf de
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 24. März, abends. (Amtlich.)
weſentlichen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Nichts Neues.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Unſere Truppen ſtanden geſtern beiderſeits des
Czobanos-Tales in heftigem Kampf.

Nördlich des Tales erſtürmten ſie in 2 Kilometer
Breite und 11 Kilometer Tiefe die feindlichen
Gräben auf dem Solyomtar. Ein bald darauf ſüd-
lich des Tales einſetzender ruſſiſcher Gegenſtoß
gegen unſere Magyaro- Stellung brach im
Sperrfeuer zuſammen der Feind flutete in ſeine
Gräben zurück. Die Zahl der eingebrachten Gefangenen
beträgt 500. Unſere Verluſte ſind ſehr gering.

Südöſtlich von Dorna Watra ſtießen unſere Auf
klärungsabteilungen bis zur vierten ruſſiſchen Linie vor.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts zu melden.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Prinz Friedrich Karl von Preußen wahrſcheinlich
verwundet in engliſcher Geſangenſchaft

London, 24. März. Reuter meldet: „Einer der
Flieger, welcher geſtern gefangen genommen wurde,
war Prinz Friedrich Karl von Preußen.“

Berlin, 24. März. (Amtlich.) Der deutſche Heeres-
bericht vom 22. März meldet, daß Prinz Friedrich Karl von
Preußen am 21. März von einem Fluge gegen den Feind nicht
zurückgekehrt iſt. Nach den bisher vorliegenden Meldungen iſt
der Prinz anſcheinend verwundet in engliſche Gefangenſchaft ge
raten. Jm Oktober 1916 wurde dem Prinzen die Genehmigung
erteilt, in die Fliegertruppe einzutreten. Das bedeutete für ihn
die Erfüllung eines ſchon lange gehegten Wunſches. Nach Ab-
legung der vorgeſchriebenen Prüfungen, die er in überraſchend
kurzer Zeit erledigte, war er Anfang Februar ins Feld ge
kommen, und zwar wiederum auf beſonderen Wunſch an die
Sommefront. Es zeigte ſich hier bald, daß der Prinz fliege-
riſch hervorragend begabt war. Seine Leiſtungenließen erkennen, daß er zum Jagdflieger beſonders geeignet ſei.
Während er in der letzten Woche vertretungsweiſe eine Flieger-
abteilnung führte der Prinz hatte den Dienſtgrad eines Ritt-
meiſters im Leibhuſaren- Regiment Nr. 1 ließ er keine Ge-
legenheit unbenutzt, ſich in der Führung ſeines Kampfeinſitzers
zu vervollkommnen. Am 21. März ſchloß ſich Se. Königliche
Hoheit in der Luft einer Jagdſtaffel auf einem Feindflug an.
Die Staffel ſichtete bei bedecktem Himmel in der Gegend nörd
lich Bapaume zwiſchen Wolken hindurch einzelne feindliche Flug-
zeuge, die einem Vikker-Eindecker- Geſchwader angehörten. Das
vorderſte Flugzeug der Staffel griff das zunächſt auftauchende
feindliche Flugzeng in einem erfolglos verlaufenden Luftkampf
an. Eine geſchloſſene Gefechtstätigkeit der Staffel war durch
zahlreiche, die Ausſicht hindernde Wolken nicht möglich. Der
Prinz, welcher als letzter flog, muß unbemerkt von den anderen
Flugzeugen in einen Luftkampf verwickelt worden ſein. Das
grün angeſtrichene Flugzeug Sr. Kgl. Hoheit wurde von dieſen
erſt geſehen, als es, in ſteilen Spiralen heruntergehend, verfolgt
von ſeinem Gegner, ſchon auf 200 Meter heruntergekommen und
irgendeine Unterſtützung ausgeſchloſſen war. Das Flugzeug
landete nach Beobachtung der Staffel glatt beim Feinde zwiſchen
Lagnycourt und Vaux. Nach Meldungen unſerer Vorpoſten
wurde der Führer anſcheinend verwundet von herbeieilenden
Mannſchaften aus dem Flugzeug gehoben und fortgetragen.

„Hindenburg als Meiſter im Rückzuge“
Kriſtiania, 24. März. Der militäriſche Mitarbeiter

des verbandsfreundlichen Blattes „Sozialdemokraten“
ſchreibt: Der Rückzug hat ſtets als das Schwerſte in der
Kriegführung gegolten. Jetzt hat ſich Hinden burg als
Meiſter im Rückzuge erwieſen, denn trotz ſeines Rückzuges
haben die Deutſchen die Jnitiative behalten.

Keine
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r Flucht?

reitungen nicht Recht“.

Kriegsanleihe und Geiſtesarbeiter
Nun leben wir im größten Drama der Geſchichte wohl

den entſcheidenden Akt. Wenn da eine neue Reichsanleihe
herankommt. ſo brauchen wir Deutſchen keine Reden hin-
ſichtlich unſerer Pflicht. Aber man kann ſeine Pflicht mit
mehr oder weniger Liebe und Freude tun und dadurch
beſſer oder ſchlechter. Deshalb immerhin noch zwei Worte
unter uns, die wir uns als Denutſche, vor allem aber auch
als Europäer und als Bürger der Welt fühlen, an uns
„Gebildete“, uns Schüler Goethes. Ob wir nun Arzt des
Leibes oder der Seele ſind, Eeiſtlicher oder Juriſt, Land
wirt, Fabrikant, Techniker, Kaufmann, Lehrer, Offizier,
Künſtler, Schriſtſteller wir gehören zu den Führenden,
wenn ſich unſer Denken nicht am Tagtäglichen erſchöpft,
wenn wir Ziele auch in der Ferne ſehen und Wege zu ihnen
hinbahnen helfen. Wohl denn: was gibt uns Kultur-
e tern noch eine beſondere Willigkeit zum Reichs-
ienſt?

Wer franzöſiſche und italieniſche Blätter lieſt, der trifft
jetzt auf einen Sprachgebrauch, der ihn verwundert.
„Aver ragioue“, „avoir raison“, das heißt drüben nicht
mehr bloß „Recht haben“ oder „Recht behalten“. Der
Jtaliener oder Franzoſe braucht es zugleich im Sinne von
„ſiegen“. Ganz anſtandslos, offenſichtlich ganz ohne ſich
was dabei zu denken. „Die Deutſchen hatten in dieſer
Schlacht infolge ihrer Zahlüberlegenheit Recht“, „die
Rumänen behielten leider 43 Vorbe

Nur ein Sprachgebranch! Aber
den Gedankenfehler, „wer den Erfolg hat, der hat Recht“,
den trägt er mit ſich, wie der Säemann den Kornſack und
ſät darans. Klares Denken iſt ſchon in ruhigen Zeiten
kein Maſſenartikel wie wird es erſt jetzt in der Kriegs-
zeit durch ſolche Beimiſchung verfölſcht! Die Völker beten
ſchließlich alle zum Erfolg. Siegen wir, haben wir für
die Draußenſtehenden ganz ſicher mehr und mehr auch
„Recht“. Auch in geiſtigen Dingen! Unterliegen wir,
ſo wird auch die Kultur der Welt ſich nach den Siegern
richten. Das hat ja ſchon Fichte gewußt und geſagt, es
ſchwindet uns nur immer wieder aus dem Sinn, uns deut
ſchen Kopfarbeitern die wir das logiſche Denken nicht auf-
geben und an den Sieg des nur pſychologiſchen Denkens in
der Welt ſo ungern glauben wollen.

Wer's mit der geiſtigen Arbeit ernſt nimmt, iſt nie
mals Hurrapatriot oder Chanuvin. Der Kopfarbeiter er-
kennt ſeine Pflicht, die Kriegspſyche auch in ſich ſelbſt zu
bekämpfen, auf das ſie nicht verquirle, was zum Klarſehen
auseinander gehört, auf daß er alſo beſonnen bleibe, damit
ſachlich und damit überlegen. Wir Kopfarbeiter blicken
nicht über die Grenzen wie im Ranſch, als wäre dort plötz-
lich rechter Hand, linker Hand alles vertauſcht und nicht
mehr von Wert. Wir lehnen den Rat der Kurzſichtigen ab,
Edelgut an Geiſt nur deshalb zu meiden, weil es von
drüben kommt, wir haben längſt vor dem Kriege das Min-
derwertige abgelehnt, das man ſchätzte nur, weil es „weit-
her war“, aber wir ſchauen auch jetzt noch nach allem
Beſten aus, ob es etwa auch unſere liebe Heimat be
reichern, ob es etwa uns ſelber befruchten kann. Wenn das
Sichverlieren an Fremdes von je die Schwäche der deut
ſchen Schwachen war, ſo war ja das Sichnähern an umzu-
formenden Auslandswert von je die Stärke der deutſchen
Starken. Wenn eine glücklichere Zeit dereinſt den Morgen
des großen Völkerfriedens ſieht, ſo ſoll durch deutſche Enge
kein Kulturgut verkomwen oder verkümmert ſein, das
irgendwo in der Welt für die Menſchheit erwachſen iſt.

Aber wir wiſſen anch, was wir Deutſchen im ganzen
ſind. Nur vom Wiſſen rede ich jetzt, nicht vom Fühlen.
Nicht davon, daß wir unſer Land, unſeren Staat, unſer
Reich lieben, dieſe Gebilde, die zwiſchen mißgünſtigen
Uebermächten durch Jahrhunderte der Arbeit und Not der
Kargheit abgerungen, bebaut, geſchützt, gepflegt und ſchließ-
lich zu dem gemacht worden ſind, was jetzt der halben Welt
die Stirne bietet nicht davon rede ich, daß wir das
Deutſchland Weimars“ nicht wieder im politiſchen Jammer

des Ländchenbündels Deutſchland von ehedem wollen.
Wir wiſſen jett auch, was wir dem Ganzen

ſind. Auch das hat der Krieg uns gelehrt, daß im Kampf
um die Weltmacht von England und Frankreich her auch
das Sonnenlſicht umgefälſcht werden kann, daß jegliches
Jdeal, das die Lippen und Federn preiſen, getroſt ver
ſchachert werden kann und daß man derlei als patriotiſche
Arbeit anſieht. Wir wiſſen, daß, wenn Deutſchland unter-
liegt, die Weltlüge ſiegt. Und nicht nur die eine, daß
wir Deutſchen Friedensſtörer, Hunnen und Schnurken ſeien,
die Feinde des menſchlichen Geſchlechts, von denen alle
Biedern unter der Sonne ſich fernhalten müßten. Unter-
liegen wir, ſo ſiegt der Geiſt überhaupt dem Wahrheit und



Sittlichkeit nicht Kräfte ſind, um deren Allgemeinherrſchaft
die Menſchheit ringen kann, ſondern dem all das Reden da-
von nur Mittel iſt zu irgendwelcher, Macht taugt da die
Wahrheit nicht mehr, ſo dreht man ſie eben ab, wie eine
Lampe, wo man Dunkel wünſcht.

Nüchtern wie bei Handelsgeſchäften geſprochen: im
Intereſſe der Menſchheitskultur liegt der deutſche Sieg, weil
das Jntereſſe an Sachlichkeit von allen Kriegführenden
bei den Deutſchen am größten iſt. Wer's ernſt mit ſeinem
Jdealismus nimmt, jetzt muß er deshalb auch Praktiker
des Tages ſein. Nicht nur als Deutſche, nein, als Kultur-
arbeiter am Menſchheitsgute ſchlechthin zeichnen wir
Kriegsanleihe. Ferd. Avenarius.

Der Wirrwarr in Rußland
Das Bindeglied zwiſchen Front und Mutterland

gebro.yen
Amſterdam, 24. März. Der Berichterſtatter der

„Times“ in Petersburg meldet vom Mittwoch: Man
wortet daß alle Großfürſten ihre amtliche Würde nieder
legen, da ſie die Regierung nicht durch längeres Verbleiben
in ihren Aemtern in Schwierigkeiten bringen wollen.
Großfürſt Kyrill gab heute das Vorbild dazu. Die
Generalinſpekteure der Artillerie, Kavallerie und des
Flugdienſtes würden zweifellos ſeinem Beiſpiele folgen.
Großfürſt Nikolaus kommt demnächſt in derſelben Ab-
ſicht an. Eeneral Alexejew wird wahrſcheinlich Ober
befehlshaber. Seit Auguſt 1915 war er tatſächlich, wenn
auch nicht dem Namen nach, Chef der Armeen an der Front.
Durch die Abdankung des Zaren iſt das Bindeglied zwiſchen
der Front und dem Mutterlande gebrochen. Nur ein ein-
flußreicher Schiedsrichter wird imſtande ſein, in den
ſchwierigen Fragen zwiſchen beiden zu vermitteln. Vermut-
lich wird das Komitee zur nationalen Verteidigung unter
dem Vorſitz des Kriegsminiſters dieſe Aufgabe übernehmen.
Er wird wahrſcheinlich aus Miniſtern, die direkt mit der
Armee und der Flotte und deren Verproviantierung zu tun
haben, und aus Mitgliedern der beiden Häuſer des Par
laments zuſammengeſetzt ſein. Seit geſtern hat ſich die
Lage in Petersburg beträchtlich gebeſſert. Der Bericht
erſtatter beſuchte im Laufe des Nachmittags Gutſchkow
im Kriegsminiſterium. Aus ſeinen Worten war zu ent-
nehmen, daß die Verhandlungen zwiſchen der Regierung
und dem Komitee von Arbeiter- und Soldatenabgeord-
neten gute Fortſchritte machten. Es iſt eine ſchwierige und
verantwortungsvolle Aufgabe, zu einem Vergleich zu
kommen, wodurch ſowohl die Ordnung in der Stadt wieder
hergeſtellt. als auch die Disziplin unter den Truppen ge
wahrt wird. Der Vertreter der Duma, General
Potapopow, wußte das Vertrauen des Komitees der
Arbeiter- und Soldatenabgeordneten zu erwerben. Seinem
Einfluß iſt es zu danken, daß das Komitee ſchließlich zu
geſtimmt hat, einen Aufruf an die Armeen an der Front
zu erlaſſen, in welchem die Offiziere und Mannſchaften
aufgefordert werden, Schulter an Schulter den gemein
ſamen Feind Widerſtand zu leiſten. Das Exekutivkomitee
dieſer Abgeordneten, das die Proklamation zunächſt mit
Gutſchkow auſſetzte, teilte den Armeen an der Front zu
gleich mit, daß die Befehle Nr. 1 und 2 über die Disziplin
und Organiſation der Truppen ſich nur auf die Peters-
burger Organiſation der Truppen bezögen. Kommiſſionäre
der Duma reiften zu den verſchiedenen Armeen an die
Front. Man kann erwarten, daß mit ihrer Hilfe die be-
waffnete Macht Rußlands keine Schwächung erfährt.

Miniſterpräſident Fürſt Lwomw teilte geſtern ruſſi
ſchen Journaliſten mit, daß mit Ausnahme einiger Exzeſſe
an der nördlichen Front ſich alle Armeen loyal verhalten
hätten und feſter als je entſchloſſen ſeien, den Deutſchen
einen entſcheidenden Schlag zu verſetzen. Der Bericht
erſtatter wohnte geſtern einer Verſammlung von Matroſen
im Marineminiſterium bei. Auch zahlreiche Offiziere
waren anweſend. Aus den gehaltenen Reden ſprach Be-
geiſterung und Treue gegenüber der neuen Regierung.

Vom Donnerstag meldet derſelbe Berichterſtatter, daß

Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch imDezember 1916 nach ſeinem Landgut verbannt wurde, weil
er dem Zaren die Wahrheit über die Lage erzählte und dem
Raſputinſkandal ans Licht brachte.

Die Blätter veröffentlichen lange Aufſätze mit Er-
innerungen an die kaiſerliche Familie. Großfürſt Kyrill
ſchilderte die vollſtändige Entfremdung, die in der letzten
Zeit zwiſchen dem Herrſcher und ſeinen Blutsverwandten
eingetreten war. Der Palaſt des Großfürſten Kyrill war
der Verſammlungsort zahlreicher Mitglieder der kaiſerlichen
Familie, ſowie von Perſönlichkeiten in öffentlichen Stellen
und angeſehenen Ausländern. Es wurden dort im ge
heimen die Gefahren beſprochen, die aus der Verſtecktheit
des Zaren und dem HKinausſchieben aller Reformen ent-
ſtanden. Die Gemahlin des Großfürſten machte ſchließlich
die Zarin auf dieſe Gefahren aufmerkſam, fand aber kein
Gehör.

Gefangenen-Vefreinngen in Rußland
Petersburg, 23. März. (Reuter.) Bei der Befreiung

politiſcher Gefangener in Orel durch die Revolutionäre
entkam auch General Grogoriew, der ſich in Kowno
ergeben hatte, aus dem Eefängnis. Einige der Gefangenen
erkannten ihn und riefen laut, daß der Verräter wieder
feſtgenommen werden müſſe. Der General wurde neuer-
dings gefangen. Jn Cherſon entwaffneten die Ver
urteilten die Gefangenenwache und brachen in den anderen
Flügel des Gefängniſſes ein. Sie befreiten dort noch
200 Gefangene. Gleichzeitig brach die Menge die Tore auf
und befreite weitere 300 Gefangene. Die Befreiten zer-
ſtreuten ſich über die Stadt. Es ſind keine tödlichen Unfälle
vorgekommen.

Vorteile auf Koſten Rußlands
England und Amerika ſind erkannt

Stockhol, 23. März. „Nya Dagligt Allehanda“ meldet
aus Haparanda: Die ruſſiſchen Zeitungen klagen darüber, daß die
Vertreter der Ententemächte bei der Konferenz in Petersburg
hauptſächlich danach trachteten, ihren Ländern Vorteile auf Koſten
Rußlands zu verſchaffen. Dies gilt beſonders von England
Bertreter, der förmlich nach den Privilegien Jagd macht, und
vom Vertreter der Vereinigten Staaten, der für
Lieferungen an den ruſſiſchen Staat die Eiſenbahn-Kozeſſionen,
vor allem im Gebiet Modkan Donez und das Beſtimmungsrecht
über die ruſlüiche NRarhtainduſtrie verlangt hat.

l

Miljukow wird ſchwer täuſchen
„London, 22. März. Der Petersburger Korreſpondent

des „Daily Telegraph“ hatte am Dienstag eine Unter
redung mit Miljukow. Dieſer erklärte, daß alles gut
gehe und daß das Land ſich raſch an den neuen Zuſtand an
paſſe. Es kam die Rede daranuf, daß über die Regierungs
erklärung geſagt worden ſei, ſie habe nicht genug Nachdruck
auf den Krieg gelegl. Der Miniſter ſagte, daß der
„Krieg bis der Sieg errungen iſt“ den Grund-
ton und ausſchlaggebenden Faktor der Lage bilde. Einig-
keit und Freiheit, um den Sieg zu erringen, ſei jetzt die
Politik des ruſſiſchen Volkes.

Miljnkow ſagte ferner, es ſei noch zu früh, um über
die Wirkung der Revolution auf die auswärtige Politik
Rußlands zu ſprechen. aber er ſei davon überzeugt, daß
Rußland ſtärker ſei, als je. Ueber eine Aenderung der
Politik gegenüber Polen ſei nach der Abdankung des
Zaren noch kein Beſchluß gefaßt worden. Das Verſprechn
eines freien wieder geeinigten Polens unter dem Szepter
des ruſſiſchen Zaren verlange jetzt natürlich eine Reviſion,
aber in dieſen unruhigen Tagen habe man noch keine Zeit
gehabt, über die Angelegenheit zu beraten. Er habe „keine
Sorge“ wegen des Ausſchuſſes der Arbeiterabgeordneten.
Die Abgeordneten fänden ſich in den verſchiedenen Ver
waltungszweigen allmählich zurecht und die praktiſche
Arbeit werde ibren Radikalismus wohl etwas dämpfen und
ihren Horizont erweitern. Die Regierung beabſichtige,
Geld für die Fortſetzung des Krieges aufzunehmen und
die Lebensmittelvorräte, die überall im Lande
verborgen und aufgeſtapelt ſeien, mit Beſchlag zu belegen.
Es ſtehe bereits feſt, daß die Frauen ſich an der Wahl ür
die konſtituierende Verſammlung beteiligen werden.
Bei eingreifenden Veränderungen ſei das Frauenwahl-
recht ganz ſelbſtverſtändlich.

„Bern, 23. März. Die ſozialdemokratiſche Fraktion des
Nationolrates hat am Donnerstag abend folgendermaßen
an die ſozialiſtiſche Fraktion der Reichsduma gedrahtet:

Wir ſenden Jhnen unſern brüderlichen Gruß. Wir
freuen uns über den Sieg der Sache des Volkes und
wünſchen Jhnen Elück zur Erreichung der Demokratie.
Wir hoffen, die ruſſiſche Sozialdemokratie
wird kräftig für den Frieden wirken.

Zur Ablehnung der Note Carranzas durch
die Union

New-York, 23. März. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) „Aſſociated Preß“ meldet aus Waſhington Das
Staatsdepartement veröffentlicht eine Note Car
ranzas, worin der Vorſchlag abgelehnt wird, daß die Neu
tralen durch ein Ausfuhrverbot von Material an die Krieg-
führenden Europas zum Frieden zwingen ſollten. Die Weige-
rung wird dadurch begründet, daß gegenwärtig offenbar keine
Hoffnung auf Frieden beſtehe, was durch die Maßnahmen und
Anſtrengungen Wilſons und durch Deutſchlands Verſuch bewieſen
ſei, Mexiko und Japan in einen Krieg mit Amerika zu ichen
Außerdem ſei man der Anſicht, daß jede Einſchränkung des Han
dels mit den Kriegführenden unneutral wäre. Die Note ſchließt:
Der Präſident wünſcht nicht, ſo verſtanden zu werden, als wolle
er fortſchreiten, eine Bewegung zu verhindern, die zur Wieder-
aufnahme friedlicher Beziehungen zwiſchen allen Kriegführenden
führt. Er möchte daher nicht, daß die mexikaniſche Regierung
denkt, daß ſeine Unſähigkeit, beim gegenwärtigen Zuſtand der
Dinge zu handeln, irgendwie gegen die Erreichung der hohen
Jdeale des Generals Carranza gerichtet iſt, unter Mitwirkung
anderer neutraler Regierungen durch ihre guten Dienſte und
freundliche Vermittlung das Ende des
herbeizuführen. Die Note erwähnt die ſorgfältige freundſchaft-
liche Aufmerkſamkeit, die die Vereinigten Staaten dem Vorſchlag
entgegenbrachten, nimmt Bezug auf die erneute Kraft der Krieg
führung und fährt dann fort:

Die Lage iſt dadurch noch geſpannter geworden, daß die

die die Zentralmächte beherrſcht, entdeckte, das dazu beſtimmt
war, nicht nur die Regierung und das Volk Mexikos, ſondern
auch die Regierung und das Volk Japans in einen Krieg mitden Vereinigten Staaten zu verwickeln. Zu der egZit, da dieſer

Enver Paſcha im Großen Hauptquartier

Berlin, 24. März. (Amtlich.) Der Vizegeneraliſſi-
mus der osmaniſchen Armee En ver Paſcha weilte zur
Beſprechung mit dem Kaiſer, dem Feldmarſchall v. Hinden-
burg und General Ludendorff im Großen Hauptquartier
und begab ſich dann zum Beſuch der deutſchen Truppen an
die Weſtfront.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 23. März. Heeresbericht.

x ver und Tigrisfront: Die Lage iſt unver-
ndert.

Kaukaſusfront: Eine unſerer Erkundungsabteilungen
drang auf dem rechten Flügel in die feindliche Stellung ein und
nahm einen Teil der von Jägern beſetzten Gräben, den ſie gegen
einen vom Feind in Stärke eines Bataillons ausgeführten Gegen
angriff hielt. Jm Verlaufe dieſer Unternehmung machten wir
einige Gefangene und fügten dem Feinde ſchwere Ver.
luſte zu. Nur auf einem Abſchnitt des linken Flügels ſchwaches
Artilleriefeuer. Ein von den Ruſſen an einer Stelle gegen
unſere Vorpoſten gemachter Angriff wurde abgeſchlagen.

Salonikifront: Nichte von Bedeutung. Unſere
Trupven, die am 21. März bei der Abweiſung eines feindlichen
Angriffs zwiſchen Och rida- und Prespa-See zuſammen-
gewirkt hatten, eroberten an der mazedoniſchen Front nach
ſpäteren Meldungen die zuvor vom Feinde genommenen Gräben
und machten einige Gefangene, wobei ſie dem Feinde zugleich
ſchwere Verluſte zufügten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 23. Märg nachmittags. Jm Norden von St. Simon machte
der Feind geſtern abend einen heftigen Angriff auf unſere Stel
lungen vor dem Dorfe Artemps. Zuerſt leicht zurückgetrieben,
machten unſere Truppen ſofort einen kräftigen Gegenangriff,
und es gelang ihnen, den Feind bis Grand Seragincourt zurück
zuwerfen. Der Artilleriekampf war ziemlich lebhaft zwiſchen
Somme und Oiſe. An der Oiſe überſchritten neue Abteilungen
die Ailette. Zeitweilige Beſchießung in dieſer Gegend. Jm
Norden von Soiſſons machten wir neue Fortſchritte. Es be
ſtätigt ſich, daß die Angriffe, die der Feind gegen die Front
BregnyChivres gerichtet hat'e, äußerſt heftig waren. An einer
einzigen Stelle ſetzten die Deutſchen ein ganzes Regiment ein
gegen zwei Kompagnien von Chaſſeurs, die einen Augenblick von
der Hauptmacht unſerer Kräfte getrennt waren. Nach erbittertem
Kampf gelang es dieſen, ſich ſelbſt herauszuhauen und Gefangene
einzubringen. Die Verluſte, die der Feind im Verlaufe dieſes
erfolgloſen Verſuches erlitt, waren ſehr bedeutend. Mehrere
feindliche Handſtreiche im Nordweſten von Reims in der Rich-
tung auf die Maiſons-de-Champagne, im Walde von Abvecourt
und in der Gegend von St. Mihiel mißlangen in unſerem Feuer.
Geſtern wurde ein Jagdalbatros in unſeren Linien in der
Gegend von Vezeliſe abgeſchoſſen.

Vom 23. März abends. Zwiſchen Somme und Oiſe führten
unſere Truppen am Tage entſchloſſen die im Gange befindliche
Offenſibbewegung fort. Der Feind wurde trotz hartnäckigen
Widerſtandes auf breiter Front 2 bis 4 Kilometer nördlich und
öſtlich des Kanals von St. Quentin zurückedrän t. Nordöf'lich
von Tergnier vertrieben wir Abteilungen auf den Höhen. die das
Oiſetal direkt beherrſchen. Jn dieſer Gegend ſetzten die Deutſchen
die Stadt La Flere durch Ueberſchwemmung unter Waſſer. Süd
lich der Oiſe überſchritten wir die Ailette weiter. Jn Gegend
nördlich von Soiſſons erzielten die kämpfenden Truppen merk
liche Fortſchritte gegen Margival. Nordöſtlich von Reims ſcheiter
ten zwei deutſche Angriffe auf unſere Gräben am Thil unter
Sperr und Maſchinenewehrfeuer. Nach den vom Feinde vor
unſeren Drahthindern'iſſen gelaſſenen Leichen zu urteilen, waren
ſeine Verluſte beträchtlich. An der übrigen Front verhältnis-
mäßig Ruhe. Heute wurde ein deutſches Flugzeug durch Feuer
unſerer Abwehrgeſchütze in unſeren Linien bei Dieulouard ab
geſchoſſen.

Belgiſcher Bericht: Jn der Gegend von Dixmuiden
und nördlich davon war der 23. März durch gegenſeitige Be

ſchrecklichen Krieges ſchießung von wechſelnder Stärke gekennzeichnet.

Engliſcher Heeresbericht
vom 23. März. Jn dem Gelände, auf dem wir vorrücken, fanden
an verſchiedenen Punkten auf der allgemeinen Linie Etrevillers-

Beaumetzle Cambrai-Beaurgins Gefechte zwiſchen unſeren Pa-
Regierung der Vereinigten Stagten ein Komplott der Regierung,

Plan gefaßt wurde, waren die Vereinigten Staaten mit dem
Deutſchen Reich im Frieden. Die deutſchen Beemten und die
deutſchen Untertanen genoſſen nicht nur die Freiheiten und die
Vorrechte, die ihnen reichlich auf amerikaniſchen Boden und
unter amerikaniſchen Schutze gewährt wurden, ſondern miß-
brauchten ſie.

Die Note beſchäftigt ſich dann mit dem Vorſchlage, die Handels
beziehungen mit den kriegführenden Nationen abzubrechen und
nimmt auf die Note an Oeſterreich-Rngarn Bezug., um zu zeigen,
daß die Politik der Vereinigten Staaten es abſehnt, die Muni-
tionsverſchiffung einzuſtellen. Die Note ſagt, man glaube, dieſe
Haltung der Vereinigten Staaten gründe ſich auf die geſunden
Prinzipien des Völkerrechts und ſei in Uebereinſtimmung mit
den hergebrachten Brauche der Nationen. Der Präſident könne
einer ſolchen Aenderung der Prinzivien oder dieſes Gebrauches,
wie ſie die Zuſtimmung zum Vorſchlage Carranzas, die Handels
beziehungen mit den kriegführenden Völkern abzubrechen, be
dingen, nicht in Betracht ziehen.

Amerika will mit Dollars den Krieg
für die Verbündeten gewinnen

New-NYork, 23. März. (Reuter.) Bedeutende amerika-
niſche Blätter, ebenſo wie bedeutende Bankiers, unterſtützen warm
die Anregung des Gouverneurg des Bundes-Reſervebankenrates,
daß die Vereinigten Staaten den Kredit an die Verbündeten um
mindeſtens eine Milliarde Dollars ausdehnen ſollten. Der
Waſhingtoner Berichterſtatter der „Sun“ meldet, er wiſſe, Wilſon
ſei jetzt tatſächlich entſchloſſen, vom Kongreſſe die Ermächtigung
zu einer ſolchen finanziellen Hilfe zu erlangen. „Tribune“ er
klärt: Wir können am beſten Deutſchland zum Eingehen auf
unſere Bedingungen bringen durch finonzielles Zuſammen
arbeiten mit den Ententemächten. Eine Milliarde Dollars vor
zuſchießen, bedeutet unter den gegenwärtigen Umſtänden eine
kleine Summe. Die Sache der Verbündeten iſt unſere Sache und
wir ſollten nicht zögern, unſere Bereitwilligkeit zu zeigen und
alles, was in unſerer Macht ſteht, zu tun, um den Feind der
Menſchheit zu zerſchmettern. Laßt uns unſeren Kredit ohne Ein
ſchränkung geben. Eine, zwei oder drei Milliarden, je mehr wir
geben, um ſo höher ſteht unſere Selbſtachtung. Wir gebrauchen
unſeren Reichtum, während wir uns vorbereiten, uns in den
Waffen für den Kampf der Ziviliſation zu üben. „Worlſd“
empfiehlt bedingungsloſe Hergabe einer Milliarde Dollars an
Frankreich zum Zeichen alter Verpflichtungen. Sie ſchließt
ihren Artikel mit der Aufforderung, den Kredti an die Zehnver
bandsmächte tatſächlich unbeſchränkt auszudehnen.

Exploſion in einer franzöſiſchen Marineanſtalt
Bern, 24. März. „Progrès de Lyon“ meldet aus

Toulon: Jn der Pyrotechniſchen Marine-
anſtalt fand eine Exploſion ſtatt. Mehrere Perſonen
wurden ſchwer verletzt.

trouillen und feindlichen Abteilungen von einiger Stärke ſtatt.
Feindliche Gegenangriffe bei Aizecourt, de Beaumetz und Vrau-
court wurden abgeſchlagen. Unſere Stellungen wurden gehalten
und einige Gefangene gemacht. Die Truppen rückten in der
Nachbarſchaft von Ecourt und Croiſilles weiter vor.
Gefangene wären beſſer geweſen als Ranmgew'inn

Die Londoner „Nation“ ſchreibt in einer ihrer März
nummern: „Daily Mail“ nennt den deutſchen Rückzug im Weſten
„meiſterhaft“. Ein Rückzug unter dem Zwange eines ſtarken und

entſchloſſenen Feindes iſt die gefährliche Operation in der Krieg
führung und das Einhalten im Rückzuge iſt eine ebenſo geſchickte
Maßnahme, wie das urſprüngliche Zurückgehen. Ein beträcht
licher Unterſchied zwiſchen den Vorgängen an dieſen Frontab-
ſchnitten und an anderen Stellen bleibt der Umſtand, daß keine
Gefangenen gemacht wurden nur das Machen von Ge-
fangenen iſt für die Kriegführenden von Wert, während der bloße
Raumgewinn keine militäriſche Bedeutung beſitzt.

Auf dem Dache ſitzt ein Greis
Ribot, der neue franzöſiſche Miniſterpräſident, iſt

das Ziel beißenden franzöſiſchen Witzes. „L'Heure“ vom
19. März widmet Rihbot folgende Begrüßungsworte:

„Seit heute ſpaziert ein edler, weißhaariger Greis in
Paris umher. Es iſt nicht Diogenes, der einen Menſchen
ſucht, ſondern ein neu erkorener Miniſterpräſident, der nach
Miniſtern fahndet. Er iſt von Beruf Lehrer der po itiſchen
Harmonie. Er ſingt und ſpielt nach Belieben in jeder gewünſch
ten Art, langjame und gemäßigte Weiſen ſo gut wie lebhafte
und fortſchrittliche. Er ſpricht ſtets aufrich ig und offen, was
ihn aber nicht hindert, genau das Gegenteil deſſen zu ſagen,
was er beabſichtigt zu tun. So macht er dann bei denen Be
ſuche, die wie er ſelbſt im Kampfe ergraut. Man braucht nicht
zu befürchten, daß er zu jenen geht, die Talent und Charakter
beſitzen. Die Wanderungen des edlen Greiſes zeigen, daß
man gewiſſen Orts die Lage noch immer nicht begreift. Be
eilen wir uns, darüber zu lachen, um nicht darüber weinen
zu müſſen.“

Allerdings, man wird ſich ſehr beeilen müſſen.

Die Schiffsraumnot
Kriſtianiag, 24. März. Der Vorſitzende der norwegiſchen

Reedereivereinigung führte aus, daß die engliſ chen
Kaufangebote für norwegiſche Schiffe wieder zu
rückgezogen ſeien. Dagegen treten jetzt als Käufer
Frankreich, Jtalien und Amerika für große und neue
Schiffe auf, für welche die Verkaufserlaubnis ſeitens der
norwegiſchen Regierung ſchwer erhältlich iſt. Auch
die Tatſache, daß im Febrnar die nortoegiſche Tonnage um
64 000 Br.-Reg.-To. vercingert wurde, laßt die Verkäufe
untunlich erſcheinen.
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Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 24. März

Am Bundesratstiſch Dr. Lisco, v. Stein.
Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 11 Uhr

Minuten.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Bericht des Ge

äftsordnungsausſchuſſes um die Genehmigung einer Wider
age gegen den Abg. Behrens (D. Fraktion). Die Genehmigung

wird nicht erteilt.
Es folgt der Geſetzentwurf betreffend Mindeſtſtrafen desMilitärſtrafgeſetzbuches. Awat
Preußiſcher Kriegsminiſter General v. Stein: Eine Begrün

dung für den vorliegenden Geſetzentwurf brauche ich nicht ein
hend zu geben. fahrt mich auf meine Erfahrungen in der
raxis als Truppenführer beziehen. Gerichtsherren und Ge

richte haben ganz beſonders unter den eigentümlichen Verhält-
niſſen, insbeſondere während des Krieges, oft ſchwer empfunden,

ſie an die hohe Mindeſtgrenze der Strafen gebunden waren.
(Hört, hört!) Die Verhältniſſe da draußen, die die veränderte
Lage herbeigeführt haben, liegen beſonders in der gang abſonder

lichen Eigenart der Kriegführung. Man hat ſich dabei zu helfen
Kri ſucht, ſoweit es überhaupt ging und ich nehme dabei gar keinen

n auf de nſtand, für mich perſönlich zu erklären, daß, wo ſich mir die
leuchtung geringſte Handhabe bot, im Einzelfall auf d ren Wege
fung aller orzugehen, ich dies getan habe, inſoweit ſich bei einer Herab-

b unſer febung der Mindeſtſtrafe noch die Gewähr der unbedingt not
amit die J wendigen Disziplin unter den Verhältniſſen des Krieges auf-

rechterhalten ließ Das Bedürfnis zu dieſem Entwurf iſt daher
ann g. in erſter Linie hervorgegangen aus den Erfahrungen des Krieges
für Volfz. ſelbſt. Gs könnte zweifelhaft erſcheinen, ob es ſich noch verlohnt,
dammen während des Krieges eine Aenderung Aber
150 M rade darauf müſſen wir beſtehen, denn die rhältniſſe, die

tereſſanter I dazu geführt haben. liegen eben gerade jetzt vor im Intereſſe des
igen Poli Heeres da draußen. Als Beauftragter der Gerichtsherren und

behandelt J der Gerichte möchte ich Sie bitten, das Geſetz baldmöglichſt in
ießlich des i Kraft treten zu laſſen.
hie, aber Abg. Fehrenbach (Zentr.) Wir können den Entwurf nur
warnt er I mit Gr Genugtuung begrüßen. Auch auf dieſem Gebiete iſt

vor jener N der Krieg Lehrmeiſter geworden. Zu einer anderen Zeit würden
n fremde J die Generalkommandos einer ſolchen Reform kaum zugeſt'mmt
gen recht haben. Wir hoffen, daß die Kommiſſion in einer oder zwei-
eleſenheit I Sitzungen mit ihrer Arbeit fertig werden wird. Eine Kom
gehend die M miſſion von 14 Mitgliedern würde genügen.
Ab ſonitns Abg. Davidſohn (Soz.): Wir betrachten den Entwurf als

olonial. wichtig genug, um von einem 2lgliedrigen Ausſchuß beraten zu
a werden. Neben erfreulichen Verbeſſerungen ſind leider auch be-
e r dauerliche Verſchlechterungen im Entwurf enthalten, ja ogar
J wir Verſchärfungen. liegt das vielleicht nur an der Redi-
t und be V gierung. Die Todesſtrafe ſollte wie jetzt guch im neuen Ruß-
gen hätten nd verſchwinden. Die Notwehr, auch bei höchſter Lebens
ogen ne geht kennt der Entwurf ebenſowenig wie die bedingte Ver

urteilung.m eitle Abg. Nehbel (Konſ.): Auch wir begrüßen den Entwurf und
tzt wert wünſchen ihn bald zu verabſchieden.
erkehr mit Abg. Haas Deutſche Fraktion): Zur Wahrung der Disziplin
en Mittel J ſind hohe Mindeſtſtrafen ein nicht geeignetes Mittel. Wir wollen
Kamerun, j froh ſein, wenn recht ſchnell die dringend notwendigen Reforme n
n Nordteil erzielt werden. Wir ſind auch mit einem 21gliedrigen Ausſchuß
Austauſqh einverſtanden.
einen Teil Abg. Dr. v. Calker (natlib.) Wir begrüßen den Entwurf.

eindring- J Der Disziplinarweg iſt in den einzelnen Fällen dem langſamen
Gerichtsverfahren vorzugiehen. Auch wir haben nichts gegen
einen Ausſchuß von 21 Mitgliedern.

Abg. Stadthagen (S. A.-G.): Jn einer 21gliedrigen Reform
kommiſſion würden auch die kleinen Fraktionen vertreten ſein.pandlung J Vir haben mehrfache Wünſche. Das Geſetz müßte vor allen
Dingen auch rückwirkende Kraft bekommen.

Die Vorlage geht an einen Ausſchuß von 21 Mitgliedern.
Es folgt die zweite Leſung des Etats des Reichsjuſtizamtes.
Abg. Dr. Bell (Zentr.): Eine höhere Beſtrafung des Kriegs

wuchers iſt notwendig, wie auch eine mildere Beurteilung
kleinerer Vergehen. Die wucheriſchen Gewinne könnten ruhig
völlig eingezogen werden. edcerfalls muß eine gerichtliche Be

Eine Ae
notwendig.
auch als Hilfsrichter namentlich in den beſetzten Gebieten aus

r eignen. Die deutſche Rechtſprechung auch feindlichen
usländern gegenüber iſt ein Ruhmestitel des deutſchen Rechts

bewußtſeins und ſteht in erfreulichem Gegenſatz zu den von
blindem Haß diktierten Urteilen gegen Deutſche.

Abg. Landsberg (Soz.): Das Vorgehen gegen die beiden,
wegen Zettelverteilung hart beſtraften jungen Mädchen bedauern
wir ebenſo, als daß der Oberreichsanwalt im Fall der beiden
ſozialdemokratiſchen Angeklagten ſich zum Büftel des Ober-
kommandos hat machen laſſen. Das Reichsjuſtigamt leidet an
Vlutleere, es blüht im Verborgenen.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Der Kompetenzkonflikt tritt
keineswegs ſo oft ein als angenommen wird. Eine Reform hat
bis nach dem Kriege Zeit. An Blutleere leidet das Reichsjuſtiz
amt keineswegs. Es arbeitet an allen Geſetzen mit, aus welchem
Reſſort ſie auch kommen. Wir haben auch ſchon den vom Reichs
tag gewünſchten Entwurf auf Vereinfachung der Rechtspflege
fertiggeſtellt. Dies iſt ebenſo gut eine Kriegsmaßnahme, wie die
Herabſetzung der militäriſchen Mindeſtſtrafe; denn bisher haben
wir 21 000 Juſtizbeamte ins Feld geſchickt und weitere 2000
werden noch folgen. Hier ſoll durch das Geſetz Abhilfe geſchaffen
werden, doch hat der Reichstag ſich bisher mit dieſer Vorlage
noch nicht beſchäftigt. Jch bitte Sie, die erſte Leſung noch vor
den Oſterferien vorzunehmen, um dann die Kommiſſionsbera-
tung eintreten zu laſſen. Mögen auch Aenderungen vorge-
nommen werden, ſo wird doch immerhin etwas dabei heraus-
kommen. Der Obervreichsanwalt hat nicht die beiden Frei-
geſprochenen wieder verhaftet, ſondern ſie nur der Militärbehörde
zur Verfügung ſtellen müſſen.

Abg. Dr. Arends Deutſche Fraktion) befürwortet den Kom
miſſionsantrag auf Erhöhung der Grundſtücksbeleihungsgrenze
über die bisherige Mündelſicherheit hinaus. Dieſe ſei not
wendig im Jntereſſe der ſchwerbeſchädigten Hausbeſitzer.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Die Klagen der Hausbeſitzer ſind
uns bekannt; ſie werden wohlwollend geprüft werden.

Abg. Dr. MüllerMeiningen (f. Vpt.): Die uns zugegangene
Novelle zur Vereinfachung der Rechtspflege iſt keineswens ſo
harmlos wie ſie ausſieht. Wegen der 2000 Juriſten allein iſt die
Vorlage nicht gemacht. Jch hoffe, daß die Vorlage, ſehr bald wieder
verſchwindet.

Abg. Gröber (Jentr.): Die Zahl der 2000 Juriſten, die noch
in die Schützengräben zieben ſollen, iſt viel zu ho gegriffen. 200
wäre ſchon glaubhafter. Die Juſtiz wird durch die Vorlage völlig
ruiniert. Durch die Vorlage, die keineswegs nur Perſonglfragen
im Auge hat, ſollen auch dem Staatsanwalt größere Befugniſſe
gegeben werden. Der Stag anwalt iſt dann nicht ſicher vor dem
Vorwurf aus Parteirückſichten, aus ſozialen Neigungen oder Ab
neigungen, die Anklage erhoben oder unterlaſſen zu haben. Er iſt
dann völlig wehrlos. Wir haben keinen Anlaß die Sache zu über
ſtürzen und die Vorlage noch vor Oſtern zu verabſchieden.
Die Angelegenheit des Oberreichsanwaltes hat etwas Nieder
drückendes an ſich. Er ſollte ſich viel zu hoch dünken, als in
Schutzhaft Angelegenheiten mitzuwirken. Das ſollte er dem Poli-
zeidiener überlaſſen. Der Wucher iſt ein Verbrechen am Volk und
muß ſchärfſtens gefaßt werden. Die neue Bundesratsverordnung
beſchränkt ſich auf die Einziehbarkeit der zu wucheriſchen Preiſen
zum Verkauf geſtellten Waren. Dieſe wird aber in den meiſten
Fällen nicht mehr vorhanden ſein. Es handelt ſich alſo nur um
einen Schreckfſchuß. Alle Wucherſachen ſollten vor das Schöffen
gericht kommen. Die Laienrichter beurteilen ſolche Dinge ſchärfer
und gerechter als die gelehrten Richter.

Darauf wird die Weiterberatung auf Montag 1 Uhr vertagt.
Schluß 2 Uhr.

Der Arbeitsplan des Reichstages
Berlin, 24. März. Der AelteſtenAusſchuß des Reichs-

tages einigte ſich heute dahin, Dienstag und Mittwoch
nächſter Woche die Steuergeſetze in zweiter Leſung,
Donnerstag und Freitag den Etat für den Reichs
kanzler und das Auswärtige Amt ſowie das Notetat-
geſetz zu beraten und ſodann die Oſterpauſe eintreten
n laſſen. Der Wiederzuſammentritt der Vollverſammlung

iſt für den 24. April, der des Hauptausſchuſſes für eine
Woche früher vorgeſehen.

der AnwaltsgebührenOrdnung iſt dringend
Der Krieg hat auch gegeigt, daß die Anwälte ſich

e

kam die Sonne zum Durchbruch; bei
„erhielt man einen prächtigen,

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Deſſau, 24. März. (Der Landtag) nahm in ſeiner

7. Plenarſitzung den Geſetzentwurf betreffend die Abänderung
des Anh. r da W arme der Gebührenordnung
für Notare und des Geſetzes, enthaltend die landesgeſetzlichen
Vorſchriften über die Gebühren der Rechtsanwälte und der Ge
richtsvollzieher in dritter Leſung an. Der Abſchluß der Herzogl.
Staatsſchuldenverwalktun gskaſſe für 1915/16 und
der Haupt-Finanz- Abſchluß des Herzogtums Anhalt

1915/16 kamen in zweiter Leſung zur Acinghme. Ss folgteie erſte Leſung des Geſetzentwurfs, detrefſend die Förderung

des Kleinwohnungsweſens, den der Herr Staats
miniſter in längerer Rede begründete. Die Vorlage wurde von
allen Rednern des Hauſes beifällig aufgenommen und
g weiteren Behandlung der Kommiſſion für Angelegenheiten
er inneren Verwaltung überwieſen.

W. Gera, 24. Märg. (Landtag.) Eine Vorlage wurde
angenommen, die den Staatsbeamten, Artzeitern, Penſionären,
Witwen und Waiſen eine Teuerungszulage bis Ende
1917 ſichert; außerdem erhalten die Verheirateten noch beſondere
Kinderzulagen. Die Vorlage erfordert eine Ausgabe von
150 000 Mk. Dann nahm der Landtag eine Vorlage an, die die
Hundeſteuer für Luxushunde von 6 auf 12 Mk. erhöht. DieErhöhungen über 12 et verbleiben den Gemeinden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Eisleben, 24. März. (Unfall mit tödkichem

Ausgang.) Geſtern nachmittag wurde der Hilfsweichenſteller
Knibbe von hier auf dem Rieſigen Bahnhofe vom D-Zuge er-
ſaß und zur Seite geſchleudert. K. iſt noch am ſelben Abend im
ſtädtiſchen Krankenhauſe an den Folgen der erlittenen Ver
letzungen verſtorben.

K Freyburg (U.), 24. März. (Unf al l.) Aus Carsdorf
uhr man auf einem Wagen einen Ochſeet nach dem Bahnhofe.
n der Schoßkelle des Wagens ſaß ein zwölfjähriger
nabe, v wurde der Ochſe wild und ſtieß gegen die

Schoßkelle, ſo daß der Knabe herunterfiel. Der Wagen ging
dem Kinde über den Leib. Schwer verletzt wurde der Ver
unglückte ins Krankenhaus übergeführt.

Verſchiedene Nachrichten
V Huedlinburg, 24. März. (Großfeuer.) Geſtern nach

mittag gegen 5 Uhr brach in den an der Weſterhäuſer Straße
gelegenen ausgedehnten Trebertſchen Ziegelei-
anlagen Feuer aus, das bei der leichten Bauart ſämtlicher
Gebäude mit großer Schnelligkeit um ſich griff und in kurzer
R das Keſſelhaus, die maſchinellen Anlagen, den Umbau des

ingofens, die Trockenſchuppen uſw. vollſtändig ver
nichtet e.

g. Aus dem Elſtertale, 24. März.
abſchlüſſe.) Von einem Vertreter der (Zuckerrüben-

ckerfabrik Gröbers
werden gegenwärtig mit den rübenbauenden Landwirten in den
hieſigen rtſchaften Verträge J Bezahlt werden

50 Mk. pro Zentner bei einer Rückgewähr von 40 Prozen
Schnitzeln.

W. Weimar, 23. März. (Der Hoflieferantentitel
entzogen.) Dem Ledertechniker Heinrich Pfannſtie!
hierſelbſt iſt der Hoflieferantentitel entzogen worden, weil gegen
ihn ein Verfahren wegen Beſchlagnahme von Poſtkarten ein-
geleitet iſt.

Brocken, 23. März. (Originalbericht, Nachdruck verboten.
(Die Wetterlage.) Seit dem 21. früh iſt wieder von
neuem ſtrenges r bei 9--18 Grad Kälte mit
leichtem Schneefall im ganzen Brockengebiet eingetreten. Die
Schneefälle am 21. und 22. waren nur mäßig und brachten
6 Millimeter Schmelzwaſſer. Geſtern gegen 9 Uhr vormitta

errlichem Sonnenſchein
klaren Ausblick auf das ſchnee-

bedeckte Gebirge und auf die teilweiſe nur wenig mit Schnee be
deckte Ebene. Gegen 2 Uhr nachmittags trat Nebel und bald
darauf Schneefall ein. Heute 10 Uhr vormittags 11 Grad Kälte,
lebhafter Wind und ſchwacher Nebel. Wir haben im Gebirge
r S e T. r neefälle nicht zu erwarten.Für Skifahren iſt das Skigelände im Brockengebiet geradezu
idegal. So ſchön findet man es oft nicht im tiefſten Winter. Die
Schneedecke auf den Brockenwegen beträgt augenblicklich 60 bis
70 Zentimeter Höhe.

M

ſtrafung eintreten, unter Berückſichtigung der meinſchädlich-
keit und der hohen wucheriſchen Gewinne. Nach Friedensſchluß

jederze J muß eine Reform des juriſtiſchen Studiums und des Vorberei-
mann. tiungsdienſtes ſofort in die Wege geleitet werden. Kaum ein
gen Stand hat unter dem Kriege ſo gelitten, wie der Ahwaltsſtand.

iltige Verine Nachdruck verboten.n Fäulniz Wenm bleibt der Sieg?
/8] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Er jagte durch das Tor des Hotels und parierte vor
der Einfahrt ſeinen Renner ſo jäh, daß es ausſah, als bräche
er in den Feſſeln zuſammen.
Da ſaß Amy, mitten unter duftenden Blumen, mit

einem Buche.
Er eilte zu ibr und ergriff ihre Hände, die er in

brünſtig an die Lippen zog.
„Amelita! Endlich! Wo warſt du während der

Corrida? Wie habe ich dich in der Arena geſucht! Wie
habe ich den Stoß nur tun können, ohne deine Augen über
mir zu wiſſen

Sie lächelte: aber eine ſeltſame Wehmut miſchte ſich in
dies Lächeln.

Er ſetzte ſich neben ſie auf die Bank, immer noch ihre
beiden Hände küſſend.

„Habe ich nun erwieſen? Habe ich gezeigt, wer Adolfo
de Caſtillo iſt? Werde ich nun die volle Achtung deines

I Vaters haben?“
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nbeſchodel Amy ſchüttelte den Kopf: „Ach, hätteſt du es nie getan!“
oder „Sollte ich den Schimpf ertragen, den Schimpf, den
fär den Donna Er brach ab; Eſtrellas Unfug konnte er ihr

gend zu nicht geſtehen.

„Schimpf? Welcher Schimpf?“ Er ſchwieg. „Schimpf
kann man anders von ſich wälzen, als daß man Ochſenblut

rnährun J vergießt. Ich verſtehe dich nicht, Adolfo. Nie haſt du mir
De noch von einem Schimpf geſprochen Was bedeutet das?“

on ünter „Mon kann nicht alles, was an einem frißt, preiseshalb be J geben“, entgegnete er verbiſſen. o
den Le „Mag ſein, was da will,“ trumpfte ſie auf eines mußt
en lebt n mir ſchwören, daß du nie wieder die Krena betrittſt

e nie wieder u e anr en be Er fuhr auf. Jn ſeine Wangen ſchoß das Blut.
jahre un „Was ſoll das!“ J ntwas z Amy ward klein. „Sei nicht gleich erſchreckt“, ſagte
falls von Je ſanft. „Wir Engländer lieben die Menſchlichkeit, und

ich werde ſie dich lehren. Dann wird meine Bitte dich von
n zum guten Entſchluß führen.“
ves unbe in Brauen rückten zuſammen; ſeine Stirn ent-
eilen in

M. I. e el rief er feſt. „Der Stierkampf iſt ein zu edles

on Sie legte ihre ganze vorwurſsvolle Seele in ihre

„Spiel!! Adolfo Spiel! Wenn jemand
Herrgott, ihr wurde ſo ſchwindelig, ihr wurde ſo, wie ihr
vor ihrer Ohnmacht ward, aber ſie ſagte es doch: „wenn
jemand zerfleiſcht wird!“

„Das kommt ſelten genug vor“, verſetzte er trocken.
Auch in ihre Wangen ſtieg das Blut.
„Der Don Tancredo war aber nicht der einzige Tote,

der arme arme Menſch!“
„Wie! arme Menſch? Der verdiente, was ihm ge

ſchah. Das war kein Mann, das war ein Lappen!“ rief
er empört.

Sie ſchauderte. „Adolfo, du biſt roh,“ warf ſie ihm
ins Geſicht.

Er ruckte auf.
„Amelita, du biſt verweichlicht“, gab er zurück. „Du

haſt nichts von einer Edeldame, wenigſtens kein Zipfelchen
von einer ſpaniſchen!“

Sie ſprang empor und trat heftig mit dem Fuße auf.
„Jch will das nicht, ich will das nicht, und ich will das

nicht!! Wenn du ſo Entö'etzliches ſagſt und tuſt, ſo kann ich
dich nicht achten. Und wenn wir beide unſere Lebens-
ſchickſale verknüpfen ſollen, ſo kann es nur unter der
heiligen Beteuerung ſein, daß du niemals mehr deinen
Degen für eine Sache ziehen wirſt, die unſern kulturellen
und chriſtlichen Anſchauungen widerſpricht.“

Adolfo erblaßte. Nicht mit einem Male. Wie unter
eiſigen Nadelſtichen war Blutstropfen um Blutstropfen aus
ſeinen Wangen, aus ſeinen Lippen, aus ſeinen Finger-
ſpitzen gewichen. Er war ſo weiß, daß er ſich ohne ECe-
fahr hätte als Don Tancredo vor den Stier hinſtelen kön-
nen. Seine Augen waren ſtarr auf fie gerichtet. War das
das Mädchen, vor dem er mit ſeinem Herzen gekniet hatte?
War das das ſonnige Geſchöpf. was jetzt ſeinen höchſten
Jdealen ſo bittern Widerſpruch entgegenſeßte? Wo
waren die Gefühle, die die Liebe einflößt: die Bewunde-
rung, die Zärtlichkeit, die freudige Zukunftshoffnung!
Sein Gehirn ſetzte zu arbeiten aus, ſo tief getroffen war
er. Wo nahm er Worte her, die ihr ein Bild ſeines
Empfindens gaben?! Wie Teufoelsſpuk trat Eſtrellas
dunkelängiges Bild gerade jetzt vor ſeine verwirrte Seele.
Wie würde ſie anders geſprochen baben! Sie würde ge
ſprochen haben wie eine Spanierin!

„Das kann ich nicht ſchwören!“ ſtieß er aus.
Statt einer Antwort griff ihre Rechte in den Gürtel,

wo ein zuſammengefaltetes Papier ſteckte. Das ſollte ihre
Antwort ſein.

Jhre Finger fühlten das Papier, ihre Gedanken gingen
bin und wieder, unſicher, raſch, in fortwährendem Wollen

m

und Nichtwollen. Um ſie flatterten die Schmetterlinge
in leuchtenden Farben; die Blumen dufteten ſo ſüß; die
Grillen zirpten Liebeslieder in der Mittagsſonne, die dem
Raſen einen ſmaragdenen Elanz verlieh Sollte ſie
ihm den dumpfen Schmerz bieten, der ihr ſelbſt an der
Seele fraß? Nein. Doch James hatte ja geſagt, es
müſſe ſein

„Jch habe dir noch etwas zu ſagen ſtammelte ſie
und das Papier ſing an, ſich zitternd zu bewegen.

„Jch liebe dich dennoch,“ hörte ſie ihn plötzlich flüſtern,
und ſeine Hand ſuchte die ihre.

Jhre Finger löſten ſich von dem Papier.
„Du liebſt mich, ſagſt du,“ murmelte ſie, und nun

wurden Dickis Worte in ihr lebendig; „aber wirſt du mich
auch achten?“ Sie ſetzte ſich wieder und ſchmiegte ſich ver
traulicher an ihn.

Sie fühlte heiße Küſſe auf ihrer Hand. „Wie biſt du
nur, Amelita! Vor wenigen Tagen noch warfeſt du dich
mit einer ganzen Zuverſicht für immer an meine Bruſt.
Du warſt ſo ſtark in deiner Liebe! Nichts forderteſt du.
Du zweiſelteſt nicht. Und jetzt fragſt du: wirſt du mich auch
achten? Vor einigen Tagen war ich dein Hort

„Das war vorgeſtern,“ ſagte ſie ſchleppend.
„Kann denn ein Tag nehmen, was der Quell innerſter

Ueberzeugung im Laufe vieler Tage gab?“
„An jenem einen Tag war die Corrida.“
„Der bellſte Tag in meinem dunkeln Daſein.“
„Der dunkelſte Tag in dem meinen. Dieſer eine Tag

nahm nicht, Adolfo dear, er zerſtörte.“
„Er zerſtörte? Herrgott, wie iſt das möglich! Er

zerſtörte?“
„Er ſchloß den Himmel vor mir zu.“
„Was heißt das, um aller Heiligen willen!“
Der Damm, der ihre echte Empfindung umſchloſſen,

war gebrochen wie eine unwiderſtehliche Flut brach ihr die
Ueberzeugung fort und fort aus der Seele.

„Er zeigte mir den Rahmen, in dem du ſtehſt, und in
den ich mich nicht finden kann.“

Er ſoh ſie entſetzt an.
„Amelita!“
Sie ſprach weiter, ohne daß ſein Anruf ſie erſchütterte.

Vaorgeſtern gingeſt du mit mir in deine Kirche, um mit
mir zu beten. Du haſt zu deinen Heiligen geſprochen ich
blieb ſtumm. Mir war deine Kirche totes Gemäuer. Nie
wird der Geiſt der Wahrheit ſie für mich erfüllen

„Amelita!l“
(Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle. den 25. März

Die Nahrungemittelverſorgung in Halle
Verſorgungsregelung in der Woche vom 26. Mär

bis 1. April
Für den Stadtbezirk Halle wird folgendes angeordnet:

1. Jn der Woche vom 26. März bis 1. April dürfen auf
den Abſcleritt 22 der Kartoffelkarte nicht mehr als 2 Pfund
Kartoffeln abgegeben und entnommen werden. Die Ver
käufer haben beim Verkaufe dieſen Abſchnitt von der Kartoffel
karte abzutrennen und den Verkauf in der vorgeſchriebenen
T im Lebensmittelſchein (D) erſichtlich zu machen. Von der
Kartoffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und
von Verkäufern zurückzuweiſen. g 2. Jn allen Haushaltungen
r Anſtalten, Krankechäuſer, Lazarette uſw.),

einen Kartoffelvorrat beſitzen, dürfen in der Woche vom
26. März bis 1. April nicht mehr verbraucht werden als 2 Pfund
auf den er des Haushaltes. Zuwiderhandlungen fallen unter
die Strafdrohung ded 6. Es wird wiederholt darauf hinge-
wieſen, daß Perſonen, welche ihre Vorräte früher verbrauchen,
als dem Verſorgungeplan entſpricht, auf weitere Zuweiſung von
Kartoffeln oder einen Erſatz nicht zu rechnen haben. 8 8.
Schwerſtarbeiter und Schwerarbeiter dürfen auf den Abſchnitt 20
der grauen Kartoffelzuſatzkarte fünf, auf den Abſchnitt 20 der
rünen Zuſatzkarte vier Pfund Kartoffeln kaufen. An dieſe

rſonen darf die Ware gegen Vorlage und Einziehung des von
der Karte bereits abgetrennten Abſchnittes der Zuſatzkarte ab-

geben werden. 8 4. Die Jnhaber eines Warenbezugs-e dürfen in der Woche vom 26. März bis 1. April auf die
renbezugsmarke 14 des Warenbezugsſcheines 3 unter gleich

geitiger Vorlage des Lebensmittelſcheines 8 Pfueid Kohl
rüben zum Preiſe von 8 Pfg. für das Pfund kaufen. Die
Verkäufer haben beim Verkauf die genannte Warenbezugsmarkevom Schein abzutrennen und den Verkauf in der dordeſanſebe
nen Weiſe in den Lebensmittelſchein einzutragen. Vom Waren-

ſchein bereits abgetrennte Marken ſind ungültig und be
rechtigen cericht zum Kaufe. S 5. Die Verkäufer haben die von
ihnen angenommenen Abſchnitte der Kartoffelkarten und Marken
der Warenbezugsſcheine am Montag, den 2. April, dem Stadt
Ernährungsamt in der vorgeſchriebenen Weiſe gebündelt abzu
liefern. 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung,
welche mit der Kundmachung in Wirkſamkeit tritt, unterliegen
nach der Verordnung über Preisprüfungsſtellen der Strafe
des fängniſſes bis zu ſechs Monaten oder einer Geldſtrafe
bis zu 1500 Mark.

55 Gramm Butter
Jn der Woche vom 26. März bis 1. April (36. Woche) ent-

allen auf den Kopf der Bevölkerung 55 Gramm Butter. Der
rkauf beginnt am 27. März auf Grund des für die 36. Woche

ültigen Abſchnittes der Fettkarte in den Geſchäften, in denen
ie Käufer in die Kundenliſte eingetragen worden ſind. Der

Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 36. Woche der
Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an

ie abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem
adt-Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1 III, Zimmer 26, am Mon-

tag, den 2. April 1917, anzuliefern. Militär- Urlauber erhalten
die Butter auf Grund von Butterſcheinen nur auf dem ſtädti
ſchen Markt (Talamtſchule).

Städtiſcher Eierverkauf
in der Talamtſchule Montag, den 26. März. Zum Kaufe be-
W die Nummern der Lebensmittelſcheine 18 001--27 000
von 12 Uhr vormittags die Nummern !18 001--22 000, von
2—6 Uhr nachmittags die Nummern 22 001--27 000. Für den
Kopf eines Haushalts werden zwei Eier abgegeben für 34 Pfg.
das Stück. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Be
ſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor
zllem Kupfer) bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Der Verkauf der Teigwaren (Nudeln)
beginnt am Montag. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
Pfund verabjolgt werderi. Die Käufer ſind verpflichtet, bei
denjenigen Verkäufern die Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie
für den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten einge-
tragen ſind, und die beim Verkäufer vorhandenen billigeren und
teueren Teigwaren im Verhältnis zur Geſamtmenge ihres Ein-
kaufs anzunehmen. Die Abgabe hat unter Eintragung in den
Lebensmittelſchein in die Ueberſchrift 5 Spalte 7 ſowie unter
Abtrennung der Marke 15 des Warenbezugsſcheines 3 zu er-
L e Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hun-

rten gebündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1 (Tür
aufgang), 2. Obergeſchoß, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
binnen 8 Tagen einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen
ber Beſtrafung nach J 17 der Verordnung vom 25. September
und 4. November 1015.

Küchenabfälle
Es hat ſich herausgeſtellt, daß noch immer die in den Haus

abfallenden Küchenabfälle vielfach nicht, wie durch die
lizeiverord erung vom 9. März 1915 angeordnet, geſammelt oder

zur Viehfütterung verwendet, ſondern zu dem ſonſtigen Müll
geworfen werden und ſo ungenutzt verloren gehen. Bei derFerrf enden Futtermittelknappheit iſt es aber drin
gend erforderlich, die geſamten Küchenabfälle
zweckmäßig auszunutzen. Die Haushaltungsvorſtände
und P eſegerer ſind ver pflichtet, anzugeben, wie mit
den chenabfällen verfahren wird, insbeſondere ob und von
wem die Abfälle als Viehfutter verwendet werden. Werin der-
artige Angaben verweigert werden, iſt eine Nachprüfung, ob
überall die Küchenabfälle regelmäßig abgeholt oder zur Vieh-
fütterung Verwendung finden, unmöglich. Es werden daher
alle diejenigen Haushalte, welche die Küchenabfälle ihrer Wirt-
ſchaft zum Zwecke der Viehfütterung entweder ſelbſt verwerten
oder an andere hierzu abgeben, aufgefordert, ihre Namen ſowie
die der Abnehmer der Abfälle unter genauer Angabe der Adreſſen
in der Zeit vom 26. bis 28. d. M. dem Stadt-Ernährungsamt,
Abteilung IV, Rathausſtraße 19, ſchriftlich anzuzeigen. Münd-
liche Meldungen werden nicht entgegengenommen.

Beſtandsanmeldung von Gemüſekonſerven
Die durch Magiſtrats- Bekanntmachung vom 14. März ge

forderten Anmeldungen des Beſtandes an Gemüſekonſerven
gehen bisher ſehr ſpärlich ein. Der Magiſtrat macht darauf auf
merkſam, daß genaueſte Angabe ſtrengſte Pflicht eines jeden iſt.
Die bisher noch nicht erſtatteten Anmeldungen ſind nun
mehr bicinen 24 Stunden ſchriftlich dem Stadt-
Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1, Zimer 18, einzureichen. Zu
wider handlungen und ungenaue Angaben ziehen außer den ge

Strafen die Entziehung des Verkaufs und Enteignung
Konſerven nach ſich.

Eine eilige Bitte an alle Vereine
Fur Förderung der neuen Kriegsanleihe richten wir an die

Gercine unſeres Vaterlandes, und zwar ſowohl an die großen
Landesvereine, als auch an die kleinen Vereine der Städte und
Dörfer die Bitte, ihre Mitglieder umgehend aufzufordern, daß
ſie ihren Jahresbeitrag kapitaliſiert jetzt auf
einmal dem Verein auszahlen, wofür dieſer
Kriegsanleihe zeichnei. Die Vereinsmitglieder erwer-
ben ſich auf dieſe einfache Weiſe die lebenslängliche Mitglied-
ſchaft, ja, wenn ſie gleichzeitig für den Todesfall auf Rückzahlung
verzichten, bleiben ſie Mitglieder über das Grab hinaus und er-weiſen damit ihrem Verein eine neue weſentliche Förderung.

Wer jährlich einen Beitrag von vier Mark zahlt, der gebe jetzt
W Maxl an ſeinen Verein da wir für die fortlaufende Zukunft

boch nur mit einer vierprozentigen Verzinfung werden rechnenkönnen; einen Jahresbeitrag von drei Mark ſt man mit r
ein. Wenn die Vereine iin größerem Umfange dieſer Bit'e nach
lommen, ließe ſich dadurch eine nicht unerhebliche Mehrung der
r auf die Kriegsanleihe erreichen, was gewiß mit

reuden zu begrüßen wäre.

Zum ſechſten Mal
Kriegsphakat Nr. .186 in ſchwarzweißroter UmranduGröße 32:42 Zentimeter 10 Pfg., 50 Stück 3 Mark. 100 St

5. Mark, alles portofrei vom Verlag des EvangeliſchSozialen
Regen n. Sachſen in Halle (Saale),ronprinzenſtra s hängt in einem Schaufenſteder „Halleſchen Zeitung“ aus. ſener

Der RabattSparVercin Halle (E. V.) hielt am Freitag im
„Mars-laTour“ ſeine 15. orden liche
ab. Der Vorſitzende, Herr Oswald Weiſe erſtattete den
Jahresbericht für 1916, aus dem folgendes hervorgehoben
ſei: Die Länge des Krieges und die fehlende Einfuhr wirken
immer einſchneidender auf Handel und Wandel, immer mehr
Waren werden dem freien Handel entzogen und in öffentliche
Bewirtſchaftung übernommen. Obwohl in der letzten Zeit von
unſerer Stadtverwaltung der Kleinhbandel mehr beruckſichtigt
wurde, iſt der dem Nahrungsmittel-Kleinhandel zugebilligteNutzen ſo gering er ſchwankt zwiſchen 4,5 und 18 v. H.
daß davon kaum die Unkoſten gedeckt werden können. Dies iſt
um ſo einſchneidender, als andere Waren mit höherem Nutzen
mehr und mehr verſchwinden. Es können demzufolge in Zukunft
nur noch die Geſchäfte lebensfähig bleiben, die in der Lage ſind,
von ihr m Vermögen zuzuſetzen. Zu den vielen Gegnern, welche
ſich an der Ausſchaltung des ſchon ſchwer um ſein Daſein ringen-
den Kleinbandels betätigen, iſt noch ein neuer auf dem Plan er
ſchienen. Ein Verein zur Förderung der na'ionalen Arbeiter
bewegung fordert die Induſtriellen Deutſchlands auf, in ihren
Fabriken Fabrikkonſum-Verkaufsſtellen zu gründen und einer
geplanten Großeinkaufs- Geſellſchaft beizutreten mit der Begzrün-
dung, daß es von großer Wichtigkeit ſei, die Arbeiterſchaft in
kommender Friedenszeit mit billigen Lebensmitteln zu verſorgen
und die Arbeiter von den ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen
unabhängig zu machen. Jn ſeinem Anſchreiben ſagt der Verern,
daß er einzelne Warenga tungen gleich von Eröffnung des Be
triebes an billiger und beſſer als die Hamburger Großeinkaufs
Geſellſchaft und als irgend eine Einzelfirma zu liefern in der
Lage ſei Wenn dieſe beabſichtigte Gründung Anhänger findet,
ſo würde das ein weiterer Schritt zur Vernichtung des ſelb-
ſtändigen Mi telſtandes ſein. Es würden dann neben den Be
amten- und ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen noch nationale
Arbeiterkonſumvereine enkſteben. Was bleibt dann noch von dem
Handel übrig? Um dieſe Gefahr abzuwenden, müſſen die Mit-
glieder des Rabatt-Spar- Vereins ihr vorzügliches Werbe und
Kampfmi'tel die Rabattmarke nicht beiſeite
legen, denn ſie hat uns große Erfolge gebracht und ihr wird
auch weiterhin der richtige Wert beigemeſſen werden, bringe ein
jeder das geringe Opfer und gebe trotz des geringen Nutzens die
Rabattmarken aus, denn man muß auch an die hoffentlich 'ald
vinkehrende Friedenszeit denken. Beſonders erwähnenswert ſei,
daß der Präſident des Kriegs-Ernährungsamtes die Zweckmäßig-
keit der e des redlichen Kleinhandels zur Waren
verteilung anerkannt hat; es würde dadurch die Ware in möglichſt
weitem Umfange vor dem Verderben geſchützt und die perſön-
lichen Beziehungen zur Kundſchaft aufrecht erhalten. Weinter
wird im Geſchäftsbericht erwähnt, daß die A. Riebechſchen Mon
tanwerke den Mitgliedern ihrer Knappenvereine 3 Proz. Sonder-
rabatt auf die von den Mitgliedern mit den Marken gefüll en
Sparbücher zahlt. Die Mitgliederzahl verwinderte ſich
durch Geſchäftsaufgabe und Austritt um 150 und betrug am
Schluſſe des Jahres 807. Rabattmarken wurden für 284 270
Mark an die Mitglieder verkauft. Für vollgeklebte Sparbücher
wurden 823 270 Mk. ausgezahlt. Der mündelſicher angeleg'e
Wert für die in Umlauf befindlichen Rabattmarken beträgt
312 055 Mk. Der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge wurden 450 Mk.,
für Bialla 100 Mk. bewilligt. Für die Kreuzpfennig-Sammlung
ſind 56655 Mk. von den Sparern aufgebra cht. Dem Roen Kreuz
ſind 11 830 Mk. überwieſen worden. Jn die Beratungsſtelle der
von dem Provinzial- Landtag errichteten Kriegshilfskaſſe wurde
Herr Erſt mann gewählt. Zum Schluß ſeines Berichts ge
dachte Herr Weiſe noch unſerer wackeren Truppen zu Waſſer
und zu Lande, hoffend, daß alle Mitglieder recht bald wohl
behalten zu ihrer alten Exiſtenz zurückkehren möchten und ſie
neu aufbauen und ausbauen können. Hierauf berichtete Herr
Lailach über die Kaſſengebarung 1916. Die Einnahmen be-
trugen 15 005,98 Mk., die Ausgaben 8879,87 Mk. Das Vereins-
vermögen betrug am Jahresſchluſſe 43 121,95 Mk. Die aus
ſcheidenden Vorſtandsmitglicder und Rechwungsvrüfer wurden
wiedergewählt. Herr Erſtmann ſprach alsdann über den
Vaterländiſchen Hilfsd'enſt und den Kleinhandel. Der Vorſtand
iſt von dem Unterausſchuß in Magdeburg erſucht worden, zwei
Herren vom RabattSpar-Verein nambaft zu machen, die als be
rufene Sachverſtändige des Kleinhandels in den Ausſchüſſen mit
wirken ſollen. Die Wahl dieſer beiden Herren wurde dem Vor-
ſtand überlaſſen. Weiter mache Herr Erſtmann die An-
weſenden mit den Beſtrebungen der Provinzialhilfskaſſe für
heimkehrende bedürftige Krieger bekannt. Er betonte beſonders,
daß nur ſelbſtändigen G ſchäftsleuten und Gewerbe 'reibenden,
die aus dem Felde zurückkehren und ihr Gewerbe von neuem auf-
bauen wollen, entſprechende Unterſtützungen gewährt werden.

Landwirtſchaftliches
Stickſtoff für die Landwirtſchaft

Die vielen an den Reichskommiſſar für Stickſtof f-
wirtſchaft gelangenden Anfragen aus den Kreiſen der Land-
wirtſchaft und des Düngerhandels geben Veranlaſſung, darauf
hinzuweriſen, daß der Reichskommiſſar nur für der
Stickſtoff-Produk ion und für die Verteilung der in der Muni-
tionsfertigung gebrauchten Stickſtoffmengen verantwortlich iſt.
Die Zuteilung des Düngeſtickſtoffes für die Land
wirtſchaft und den Handel iſt Sache des Kriegsernäh-
rungsamtes.

Börſen- und Handelsteil
Nichtübertragbarkeit von Ausfuhr-, Durchfuhr-

und Einfuhrbewilligungen
Jn Jntereſſentenkreiſen ſcheinen Zweifel darüber zu be-

ſtehen, ob die Bewilligung für Einfuhr, Ausfuhr oder Durchfuhr
lediglich für diejenigen Gültigkeit haben, auf deren Namen ſie
ausgeſtellt ſind, oder ob ſie an dritte Perſonen abgegeben werden
können. Zur Vermeidung von ſtrafrechtlichen Folgen und der
Verwirkung dieſer Bewilligungen wird darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die Bewilligungen nicht übertragbar ſind. Um
die Jntereſſenten hierauf noch beſonders hinzuweiſen, werden
künftig diefe Bewilligungen den Vermerk enthalten: „Be-
willigunen zur Einfuhr, Ausfuhr oder Durchfuhr ſind nicht
übertragbar.“
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Berliner Börſenſtimmunagsbild
Berlin, 24. Märg. Bei ſtillem Geſchäft blieb trotz des

Woch nſchluſſes die Grundſtimmung feſt, doch ſind die Kur
veränderungen im allgemeinen nicht bedeutend. Stärkerem Jn-
tereſſe begegnetn bei höheren Kurſen einzelne Rüſtungs und
Montanwerte, türkiſche Werte und Papierfabrikakltien. Auf den
übriccen Gebieten hat ſich nichts weſentliches verändert.

m hBerlin, 24. März. Die telegraphiſchen Auszahlungenſich beute für ſtellenGeld BriefRew- Dort 5.52 554olland e e J 2412 242nemark Je e 167 167chweden e 9 174orwegen I 169wonnen 120ſterreich- Ungarn 6420 643
ulgarien 76* i.ſtantinopel 3 205 2060ſjür ein tärtiſches Pfund

Wiener Stadtanleihe
Wien, 24. März. Der „Reichspoſt“ zufolge iſt auf dieAnleihe der Stadt Wien in Hkhe don 250 Niltterwe

Kronen mehr als eine Milliarde gezeichnet worden. Die Anleihe
iſt alſo vierfach überzeichnet. 1917

Spar und Vorſchußbank A.G. zu Halle. Jn der heu-tigen Generalverſammlung der Spar und Vorſchußbank zu S
Halle, in der 16 Aktionäre mit 883 000 Mk. Aktienkapital ver Teſcher
treten waren, wurde der Abſchluß genehmigt und die ſofort za nen

bare Dividende auf wieder 4 Proz. feſtgeſetzt. eZörbiger Credit Verein von Lederer, Kotzſch Co., Kom ſchäftsſtmanditgeſellſchaft auf Aktien in Zörbig. Jm Bericht für die Ge. Kinru re
ſchäftszeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1916 wird u. g I wluß:
ausgeführt: Die größeren Umſätze auf den verſchiedenen Konten
rühren daher, daß wir, wie ſchon im vorigen Jahre, un I
Beihilfe von 11 Firmen, vom Kreisausſchuß Bitterfeld den Ankauf
von Brotgetreide für den Kreis und die Reichsgetreideſtelle, den 4
Ankauf von Hafer für die Heeresverwaltung und den Verkauf
von Futtermitteln für den Kreis Bitterfeld übertragen erhalten
haben. Zur 4. und 5. Kriegsanleihe wurden bei uns 805 100 wf
gezeichnet. Unſer Vitterfelder Dampfſägewerk haben wir zu
angemeſfenen Bedingungen an eine G. m. b. H. verpachtet.
Einverſtändnis mit unſerem Aufſichtsrat empfehlen wir die Ver.
teilung einer Dividende von 838 Prozent vorzunehmen und Verr
den Reſtgewinn von 2981 03 Mark auf neue Rechnung vor
zutragen. Die Reſervefonds betragen zuſammen 331 214,38 M
alſo zirka 33 Prozent des Aktienkapitals. Jn 2Sächſiſche Wollgarnfabrik, A.G. vorm. Tittel und Krüge x Stund
in Leipzig-Plagwitz. Der Aufſichtsrat beſchloß. der General. di
verſammlung eine Dividende von wieder 10 Prozent vor ſchwedi

zuſchlagen. i toCLetzte Telegramme e in
Die Vefugniſſe der Reichsbekleidungsſtelle bß ein

Berlin, 24. März. (Amtlich.) Der Bundesrat hat eine verden kö
Verordnung über die Befugniſſe der Reichsbekleidungsſtelle bch denegſe
erlaſſen, weſche der Reichebekleidungsſtelle eine allgemeine reren m
Ermächtigung zur Bewirtſchaftung oon Web, Wirk, Strick en eine
und getragenen Schuhwaren gibt. n den n

i der ſchärfrale Polit
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen der einen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.) n ren
ankenDer Bericht des Großen Hauptquartierz Peberen E

Jntereſſen
Kriege verGroßes Hauptquartier, 24. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz p. an
Beiderſeits der Somme und Oiſe ſpielen ſich täglich reGefechte unſerer Sicherungen mit Vortruppen der Ge e rot habe

ab, bie nach den häufigen verluſt reichen Zuſammenſtößen PAlätter ver
nur zögernd vorfühlen, vielfach ſchanzend und in ihrer e. Daß Ameri
wegungsfreiheit durch die von uns getroffenen Maßnahmer NEeutſchlant

ſtark behindert ſind. Müimmt, dafGeſtern griffen die Franzoſen unſere Poſten weſtlich La Mie in Kra
Féère längs der Ailette-Niederung und bei Neuville und ſtand erk
Margival an; ſie ſind überall zurückgewieſen worden ſehnverbar

In der Champagne gelang es unſeren Erkundungstruyps ch Vorbe
an mehreren Stellen der Front Gefangene aus den franzöſiſchen el

Linien zu holen. b eOeſtlicher Kriegsſchauplahz ntragt wer
Front des Generalfeldmarſchalls „Teleg

Prinz Leopold von Bayern arte amtl
Nach Feuervorbereitung bei Smorgon, Baranswit Pensſchr

ſchi und am Stochod vordringende Aufklärungsabteilunger Merboten, V
der Ruſſen wurden vertrieben. Nu machen.

Südweſtlich von Dünaburg iſt ein feindliches Flugzeug bhängigen
am Dryswjaty-See ein Feſſelballon von unſeren Fliegern ahlung füit

abgeſchoſſen worden. R unterFront des Generaloberſt dupferprod
Erzherzog Joſeph üchte miWirkſames Fruer von Artillerie und Minenwerfern leitet Zu d

Angriffe ein, bei denen unſere Teuppen ſüdlich des Droto ſul r
Tales die ruſſiſchen Stellungen auf dem Grenzkamm zwiſchen emühur
Solyomtar- und CzobanosTal im Sturm nahmen und Pfriegserklär
500 Gefangene einbrachten. e erkt „PBald darauf einſetzende Vorſtöße der Ruſſen nördlich der Pien. Wak

Magyaros ſind geſcheitert. ung eineHeeresgruppe des Generalfeldmarſchalls m gegenn
v. Mackenſen Nittel, dieNichts Nenes. ielm a erMazedoniſche Front jede Ver

Die Lage iſt unverändert.Die Kämpfe zwiſchen Och rida und PrespaSee und J n.
bei Monaſtir ſcheinen einen vorläufigen Abſchluß e Das t
funden zu haben,

Vom 12. bis zum 21. März wiederholten ſich täglich die An Y. Berli
griffe der Franzoſen die dazu beträchtliche Teile ihrer t mitgeteilt
76., 156. und 57. Diviſion, ſowie mehrere Kolonial-Regimente Wördliche
eingeſetzt haben. Am 15. und 18. März vom Feinde erkungener änge und ſGeländegewinn wurde durch unſere Gegenangriffe am 20. und me d
21. März wettgemacht. Die beherrſchenden Höhen im Berg eh r
gelände weſtlich und nördlich des Beckens von Monaſtir, die r ohne
das Ziel der Franzoſen waren, ſind feſt in unſerer Hand Petreten

Die verbündeten Truppen haben in zähem Aus biet beſah
harren in ſchwerem Feuer und in kraftvollem Angriff ſich vor p. getroff
trefflich bewährt. Das Zuſammenwirken von Infanterie rt nach
Artillerie und Hilfswaffen war nach klarem Wollen ſichere Wäfen veriaf
Führung nd lich. Es hat dem Feinde ſeht dere W
ſchwere Verluſte beigebracht, durch welche die augenblicklich ar
Ruhe bedingt zu ſein ſcheint.Die hre ht weiteren Kämpfen voll Vertraue Kaiſer

auf ihr Können entgegen. Vien, 2.100f7953 Der Erſte Generalquarkiermeiſter Poden und

t Ludendorff. nommen unpfangen

Verantwortlich
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving Börſen u
Handeldtel: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal. Kongt
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Simon artinitzfür den Angeigenteil: O. Kreibehm, ſämtlich in Halle. n Laxenbit
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rç Von Guſtav Schröer.
hen Geſtern hat Lehrer Andrä den Benno Teubner und den
ten kob Handmann beſucht. Waren zwei junge Kleinhäus-
rach er und Nachbarn. Sie ſaßen zuſammen, die beiden Kriegs

heſchädigten und ſprachen von dem Winter und davon, daß
e die „Rumäner“ doch miſerable Schubjaks ſeien. Ging alles

zurcheinander. Der Benno Teubner ſtieß dazu mit ſeiner
Krücke auf, und der Jakob Handmann ſchlug ſich zuweilen

chte auf das rechte Bein, das ſteif und gerade wie ein Baum-
tel piahl war, und dem er, wenn er aufſtand, immer einen
en, ſeinen Ruck geben mußte.
iff, Kam alſo Lehrer Andrä, ſagte: „Grüß Gott“, rief den
v heiden, die durch acht Jahre ſeine Schüler geweſen waren,
en ein „Bleibt's ſchon ſitzen. ihr zwei“ zu und ließ ſich dann
Jm neben ihnen nieder auf den Sägebock, an dem der ſteif-
be einige Handmann Buchenſcheite geſchnitten hatte. Er

V zog die Pfeife, ſtopfte ſie aus dem alten Lederbeutel, paffte
r ind fragte: „Na, ſchön iſt's daheim, was?“

Tr „O ja,“ beſtätigte der Teubner, „aber man wär' dochen auch gerne dabei geweſen, wenn ſie zum Kehraus blaſen.“
getie „Habt das eure getan,“ Lehrer Andrä darauf. „Und
eſes was ſagt's jetzt zum Kriege?“
were Die zwei ſehen ihn verwundert an. „Zum Kriege?
e za, was ſoll man da ſagen. Leicht iſt er nit, muß noch
uer. mancher in das Eras beißen, um den es ſchade iſt, aber
der ſonſt iſt da nix zu ſagen.“

„Jhr meint, daß wir gewinnen?“
Das Verwundern ſteigt. „Eewonnen haben wir jarten

liche ſhon, nur es iſt noch nit ganz aus.“
igen „Sie wollen wieder Geld haben“, bemerkt der Lehrer.
und „Ach Geld!“ Der Handmann reckt ſich. „Was iſt das?
r Rix iſt das. Wiegt jede Stunde, wenn das Feuer über
ſchen inen geht, eine Million auf, und jede ruhige Nacht im
Süd Unterſtande iſt ein Bauernqut wert.“

Lehrer Andrä ſchmunzelt. Er rückt mit einem Vor-endwer ſhlage heraus eigentlich iſt es eine Bitte, und die zwei
iter nicken dazu. „Aber freilich“, ſagt der Handmann, „freilich
inter kommen wir. Um was geht es denn?“
rer „Das ſeht's nachher ſchon. B'hüt Gott, ihr zwei.“
tnis Am anderen Abend hat Lehrer Andrä ſeine Dörfler im
teuer Gemeindeſaale um ſich. Alles ältere Männer. Die meiſten
ab noch kernig und feſt, etliche welke Greiſe und eine Anzahl

Pitwen, deren Männer ihr Leben für das Vaterland dran-
iden MRagben.
Be Jſt da irgendwie in der Stadt ſo ein verdammtes

Blatt aufgetaucht, daß man nicht zur Kriegsanleihe
zeichnen dürfe, weil das den Krieg nur verlängere. Gibt

de ja leider noch immer Geſindel, und hat auch die große Zeit
lers- nicht ganz damit aufzuräumen vermocht.
Pa Der Schmutz iſt, weiß Gott wie, weiter geſickert und iſt
tatt ſchließlich als trübe Lache auch in das Dorf gekommen. Der
rau Krieg ſoll zu Ende gehen, dauert nachgerade lange genug.

Freilich, freilich Das kommt jedem aus der Seele.
Als nun Lehrer Andrä den Ueberraſchten mitteilt, daß

er ſie zuſanmengerufen habe, um mit ihnen über die
Kriegsanleihe zu ſprechen, da ſieht er gleichgültige Augen

die Freiheit der Meere in geſchichtlicher
Beleuchtung

Seekriegsregeln vor 200 Jahren. Der Begriff der Konter-
bande, Amerika Kampf gegen Englands Anmaßung. Na
poleyn und die Kontinentalſperre. Englands Ziel: Beherrſchung

der Meere und des Welthandels,
Im Gegenſatz zu den Rechtsnormen des Landkrieges, die

erhältnismäfßzig früh den Grundſatz anerkannt haben, daß Kriege
nur zwiſchen Staaten als ſolchen geführt werden, und daß Privat
derſonen ſowie Waren, die nicht unmittelbar für die Kr'egs
führung dienen, von Feindſeigkeiten unberührt bleiben, beſteht
n Seekrieg noch bis zum heutigen Tage das ſogenannte Beute-
echt gegenüber Handelsſchiffen und Privateigentum. Die erſte
ngehende Zufammenfaſſung dieſer Beſtimmungen ſtammt aus
em Jahre 1713. Jm Frieden von Utrecht wurde nämlich eine
eihe von Seerechtsregeln ganz modernen Jnhalts aufgeſtellt,

ren hauptſächlichſte die nachſtehenden waren:
1. Neutrale Flagge ſchützt feindliches Gut, vorausgeſetzt, daß
Kapitän und die Hälfte der Bemannung einem neutralen

hande angehören.

2. Die Kriegsſchiffe kriegführender Mächte ſind berechtigt,
utrale Fahrzeuge zu unterſuchen, um deren Nationalität ſo

ſe allenfalls vorhandene Konterbande feſtzuſtellen.
3. Als Konterbande wird nur Kriegsmaterial angeſehen.
4. Nur im Falle einer effektiven Blockade darf neutralen

cchiffen die Einfahrt in einen Hafen verweigert werden.
Der amerikaniſche Freiheitskrieg und Frankreichs Teilnahme
n Kampf See England auf amerikaniſcher Seite nach Ab-

hluß des ndelsvertrags vom 6. Februar 1778 bezeichnen
nen neuen Abſchnitt in der Geſchichte des Seekriegsrechts. Die

maliſchen Kolonien in Amerika erhoben ſich gegen den engliſchen
Iuperialismus, der u. a. auch ihre induſtrielle Entwicklung und
hre Handelsfreiheit behinderte. Daher waren auch die For
rungen freier wirtſchaftlicher Entwicklung und freier Seefahrt

den ſogenannten allgemeinen Freiheiten und Rechten,
im derentwillen ſich die amerikaniſchen Kolonien gegen die eng
iſhe Herrſchaft auflehnten. In einem in der ſchwediſchen Zeit-
hrift „Det nya Sverige“ veröffentlichten Aufſatz von Dr. Rafagel
rich, Profeſſor für Volksxecht an der Univerſität Helſingfors,
wähnt der Verfaſſer das bewaffnete Neutralitätsbündnis euro-
cher Staaten von 1780 und fährt dann fort: Das Neutralitäts-
indnis wurde in Amerika natürlich mit großer Genugtuung
Wründet. John Adams bezeichnete es vor dem Kongreß als

allgemeine europäiſche Reaktion gegen die engliſche Mono
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Die ſechſte Kriegsanleihe
(Eines deutſchen Kindes Wunſch)

Wieder bittet das Vaterland:
Habt offen das Herz und offen die Hand!

Es geht um Deutſchlands heil'ges Glück!
Es gibt nur ein Vorwärts und kein Zurück!

So viele opfern Leben und Blut,
Und ihr wollt nicht opfern das bißchen Gut?

Es ſei eines jeden Wahlſpruch und Sinn:
„Für Deutſchländ geb' ich mein Letztes hin!“

Lieb' Vater, lieb' Mutter, drum höret mich an:
Jch bitte für Deutſchland, ſo ſehr ich kann!

Caſſet uns geben, wär' es auch klein!
Und wiſſet, es ſoll nur geliehen ſein!

O, jede Mark kämpfet und ſchafft!
Mit jeder Mark wächſt unſere Kraft!

Denn viele Wenig geben ein Viel,
Und Deutſchland, Deutſchland kommt an ſein Fiell!

Es muß durch Schlimmes und Schweres gehn;
So wird's das Schlimmſte und Schwerſte beſtehn!

Lieb' Vater, lieb' Mutter, drum bitte ich fein:
Auch wir wollen Helfer zum Siege ſein!

Reinhold Braun (in der „Liller Kriegszeitung“).
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und gar gerunzelte Stirnen. Während er noch ſpricht, geht
es im Dreitakte, klapp, trapp. Benno Teubner und Jakob
Handmann treten ein, klopfen mit den Knöcheln zur Be-
grüßung auf den Tiſch, gehen, klapp, trapp, zur Seite und
laſſen ſich nieder.

Nach des Lehrers Worten war es eine Weile ſtill, dann
erhob ſich ein Gemurmel, und einzelne Stimmen wuchſen
heraus. Scheu vorerſt noch, weil keiner in den Eeruch
der Vaterlandsloſigkeit kommen wollte. Als ſich aber einer
am anderen erhitzte, da wurden die Stimmen lauter, und
aus allem heraus klang ein großes: „Nein!“

Das ging lange hin und her. Kamen auch noch man-
cherlei Gründe zum Vorſchein, lief aber alles auf das:
„Nein“ hinaus. Waren ernſthafte Männer, die das ſagten,
hatten faſt alle Söhne im Felde ſtehen und ſelber ſeinerzeit
dem Kaiſer geſchworen, aber nun war es doch, als ob ſie
alle am gleichen Fieber litten.

Lehrer Andrä ſagte nichts dazu, ſondern ließ die
tauſend Wider ruhig aufflackern. Nicht, daß er nichts zu

polwirtſchaft; er ſprach ſich dahin aus, daß die Aufhebung der
ganzen Theſe von der Konterbande zum Glück der Menſchheit
und zum Frieden beitragen werde, und daß eine zukünftige Gnt-
wicklung u. a. zu Erkenntnis des Satzes führen müſſe, daß neu
trale Mähte berechtigt ſeien, auf ihren Schiffen Waren aller
Art frei zu befördern, ſofern dieſe nicht für Orte beſtimmt ſind,
die eine kriegführende Macht in ihrer Gewat hat.

England ſollte indeſſen die Zukunftshoffnungen, die
ſolchergeſtalt in Amerika ihren Ausdruck fanden, durch Aufſtellung
folgender Grundſätze im Jahre 1793 zu Schanden machen:

1. Die Flagge ſchützt die Ware nicht, wenn dieſe dem Unter-
tan eines feindlichen Staates gehört.

2. Jedes Fahrzeug, das Waren von oder nach einer fran
zöſiſchen Kolonie führt, wird als gute Priſe behandelt.

3. Eine Blockade, die nicht effektiv iſt, wird gleichwohl als
zu Recht beſtehend angeſehen laut einer im Jahre 1778 von der
engliſchen Admiralität abgegebenen Erklärung, in der es heißt,
daß England ſchon lediglich infolge ſeiner inſubaren Lage Frank
reich und Spanien blockiert und ſich dieſer „Gabe des Schickſals“
bedienen müſſe. Dieſes Verfahren veranlaßte den amerikaniſchen
Staatsſekretär Jefferſon zu einem energiſchen Proteſt, in
dem der Grundſatz der Freiheit der Meere nachdrücklich betont
wurde. Jndes gaben die Vereinigten Staaten bereits im folgen-
den Jahr Englands Erſuchen ſtatt, was eine Art latenten Kriegs
zuſtandes von langer Dauer zwiſchen Frankreich und Amerika
zur Folge hatte. Einen noch viel bedeutungsvolleren Schritt
unternahm England im April 1806 mit der Proklamierung einer
ſogenannten Papierblockade gegen Frankreich und deſſen Ver-
bündete. Die erſte Antwort hierauf erfolgte ſeitews Napoleons
unmittelbar durch Aufſtellung eines neuen franzöſiſchen Zoll-
tarifs, der inſoweit ein Vorläufer der Kontinentalſperre war, als
er eine Ausſperrung engliſcher Waren und die einſeitige Be
günſtigung der franzöſiſchen Jnduſtrie bezweckte. Jm November
1806 wurde hierauf der große Schlag gegen Englands Seemacht
geführt, indem die Kontinentalſperre gegen England dasſelbe
Verfahren anwandte, deſſen ſich dieſes Land früher anderen
Staaten gegenüber bedient hatte, und unter dem auch diesmal die
Neutralen nicht wenig zu leiden hatten. Als Gegenmaßregeln
unternahm England im November 1807 einen neuen unerhörten
Eingriff in die Rechte der Neutralen, indem es ſie nötigte, allen
Handel mit ſeinen Kolonien über engliſches Gebiet zu betreiben
und dabei 25 Prozent der Schiffsladung als Zoll zu erlegen.
Die geſamte neutrale Welt wurde ſomit England tributpflichtig
gemacht und gezwungen, ſich in finanzieller und kommerzieller
Hinſicht in den Dienſt der engliſchen Politik zu ſtellen. Durch
Dekret vom 17. Dezember 1807 antwortete Napoleon durch eine
neue Gegenmaßregel: Jedes Fahrzeug, daß ſich Englands For
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ſagen gehabt hätte. Er wartete nur, daß geſchähe, worauf
er rechnete.

Nach den zweien ſah er, den zwei Lahmen, die im
Dreitakte durch den Saal geſchritten waren. Ueber die
ging eine mächtige Bewegung. Die Pfeifen waren ihnen
erloſchen, der Teubner hatte ſeine Hand ſchier krampfhaft
in des Handmanns Aermel gekrallt, und der Handmann
fuhr ſich mit dem linken Aermel etliche Male haſtig über
die Stirn. Die jungen Leiber bogen ſich förmlich unter
dem Nein, und aus den ruhigen, tiefen Augen, die ſie ſich
draußen geholt hatten, brach ein zorniges Licht.

Jetzt gab ſich der Handmann einen Ruck, reichte dem
Teubner die Krücke, nahm ihn unter den Arm und im
harten Dreitakte ſtelzten die zwei wieder der Tür zu.

Sahen ihnen alle verwundert zu, die Männer un
Weiber, und wußten nicht, was das bedeute. Nur Lehrer
Andrä hatte ein feines, ernſtes Lächeln um den Mund.

An der Tür blieb der Handmann ſtehen.
Er begann zu ſprechen, aber ſeine Stimme war rauh

und ſchwang in Erregung.
„Jhr wollt das Geld nit geben“, begann er, „das Geld

Um das barmt Jhr? Wir haben unſere Geſundheit dran
gegeben und ſagen: es iſt uns leid, daß wir nit bei dem
Kehraus ſein können. Daß einer den Lug aufgebracht
hat, daß der Krieg aus ſei, wenn ihr dem Kaiſer das Gels
nimmer darſtreckt, das will mir ſchon begreiflich ſcheinen
aber das ihr das zu eurer Loſung macht, das, das“ er
ſchluckt ſtärker „Leute, nit ſagen kann ich euch, wie
weh das tut! Nit einen Tag könnt ihr denen bezahlen, die
aushalten, wenn die Granaten über ſie niedergehen, ni
eine Stunde. Und könnt ihr ein Bein zahlen, einen Arm,
gar nit zu reden von den tauſend Leben, die der Krieg ge
nommen hat? Den Krieg wollt ihr enden, wenn ihr das
Geld nimmer darſtreckt? O ja, vielleicht. Und dann ver
ratet ihr die, die auf euch gerechnet haben und meinten.
daß ihr ſie nit im Stiche laſſen würdet. Hungern wollt ihr
ſie laſſen, frieren, wenn die kalten Nächte wieder kommen,
und haben doch nirx weiter getan, als daß ſie euch bewahrten
vor dem Kriege, der draußen die Felder und die Dörfer und
die Städte frißt. Komm, Benno, da ſind wir übrig.“

Er hat die Klinke in der Hand. Da iſt Lehrer Andrö
zwiſchen ihnen, nimmt den einen rechts, den andern links
führt ſie an den Tiſch und ſetzt ſie neben ſich.

„Leute“, ſagt er, ſpricht rauh und fährt in den Augen
winkel, „ich dächte, wir fingen an.“

Hat niemand geglaubt, daß noch ſoviel Geld im Dorfe
ſei, als ſie zur neuen Kriegsanleihe zeichneten.

Durch Stilleſein und Hoffen
Skizze von Emma Birke.

Wir ſaßen einander gegenüber, das alte Mütterchen und ich
lange ſchon und über uns lag jenes Schweigen, das doch

ſo beredt iſt und die Seelen einander näherrückt. Jch be-
ſuchte ſie oft, die liebe, alte Frau, die ſich ſo einſam, ſo ver
laſſen vorkam, ſeit ihr Sohn dem Ruf des Vaterlandes folgte
Und dann erzählte ſie mir von ihrem Sohne, dem einzigen, den
des Schickſtls Tücke ihr von einer Reihe blühender Kinder gelaſſen
Wie gern lauſchte ich ihr, der warmen, vollen Stimme, aus der
nur Klänge der Liebe ſprachen und die niemals klagen konnte,

derungen unterwürfe, ſollte ſeiner Nationalität verluſtig erv-
klärt und als feindlich behandelt werden.

Dieſe immer ſtrengeren Maßnahmen mußten ſchließlich
einen bedeutenden Einfluß auf Amerika ausüben, die einzig
größere Macht, die auf Grund ihrer geographiſchen Lage bis
dahin außerhalb des Kampfes geſtanden hatte. Unter Leitung
Jefferſons wurden energiſche Schritte gegen die engliſchen Ueber-
fälle eingeleitet, und die amerikaniſchen Häfen wurden für eng
liſche Fahrzeuge geſberrt. Sowohl Englands wie Napoleons
Maßnahmen ſtellten Amerika vor die Wahl, entweder effektiv
zugunſten der Rechte der Neutralen einzuſchreiten oder ſich ihnen
zu beugen oder auch ihre Schifffahrt auf eigene Hand abſeits der
großen Seeſtraßen zu betreiben. Jefferſon, der inzwiſchen zum
Präſident gewählt worden war, entſchloß ſich in Erkenntnis der
Schwäche der amerikaniſchen Flotte zu dem letzten Ausweg
Trotzdem wurden aber in europäiſchen Häfen liegende ameri-
kaniſche Handelsſchiffe ohne Rechtsgrund weggenommen. Nun
ſahen ſich die Vereinigten Staaten gezwungen, zu Repreſſalien
zu greifen. Jm Dezember 1807 legte Jefferfan dem Kongreß
eine Embarao-Akte vor, durch die jedwede Handelsverbindung mit
Europa unterſagt wurde. Doch vermochte der Präſident die
amerikaniſche Politik nicht auf die Dauer nach dieſer Richtung
hin zu lenken. Die witſchaftlichen Jntereſſen hatten einen aus
gedehnten Schmugglerbetrieb und dieſer wiederum eine allze-
meine Panik zu Folge. Bereits unter Jefferſons Nachfolger,
Madiſon, wurde das Verbot gemildert; doch war der Kampf um
die Freiheit der Meere damit noch nicht aufgegeben, und die
engliſche Gewaltpolitik führte ſchließlich im Jahre 1812 zum
offenen Kriege zwiſchen England und den Vereinigten Staaten.
Mit Napoleons Sturz fielen in der Hauptſache auch die politiſchen
und militäriſchen Vorausſetzungen fort, unter deren Einfluß
Madiſon ſich zum Kriege entſchloſſen hatte. Jnfolgedeſſen konnte
der Grundſatz von der Freiheit der Meere jetzt ebenſowenig ver
wirklicht werden wie in den vorangegangenen Jahren.

Wie Thomas Jefferſon indeſſen über Englands Anſprüche
auf die Seeherrſchaft dachte, zeigt folgende Auslaſſung von ihm:
„England iſt“, ſagte er in einem Brief vom 24. Mai 18138,
„grundſätzlich der Feind aller maritimen Nationen. Engands
Ziel iſt die ſtändige Beherrſchung des Ozeans und die
Monopoliſierung des geſamten Welthandels. Um dies zu
bewerkſtelligen, müßte es eine größere Flotte halten, als ſeine
Mittel erlauben. Daher müſſen ihm die Hilfsquellen anderer
Länder dazu dienen, den Mangel der eigenen auszugleichen. Das
geht zur Genüge durch ſeine fortgeſetzten Vorſtöße in der Richtung
von Uſurpationn zur See hervor.
wen De St. die engliſche Politik ift ſich bis zum heutigen Tage
tre blieben.



wieder
Die lieben

Augen konnten dann wohl ernſter blicken, die Hände zitterten oft,

auch dann nicht, wenn ja Monde vergingen, ehe
einmal ein Feldgruß von ihrem Sohn ſie erreichte.

wenn ſie in ſeinen Briefen blätterte; aber über allem ein
Hoffen und Stilleſein, eine Größe, die mich immer wieder einen
Heiligenſchein um den Weihe lieben Kopf weben S Heute
ſaßen wir wieder vor den Feldpoſthriefen, ihrem größten Schatz,
aus denen ſie vorzuleſen niemals müde wurde. Und wie gern
hörte ich ſie leſen, immer wieder leſen, trotzdem ich faſt älles
ſchon r wußte. Es ging mir wie den Kindern, die aus
Großmutters Mund unzählige Male dieſelbe Geſchichte hören,
die doch ſtets neu iſt. Und ſo andächtig wie ein Kindlein lauſchte
ich wohl auch der Stimme dieſer lieben Frau. Sie hatte eben
den letzten Brief aus der Hand gelegt, den ſie vor wenigen Stun
den erſt empfangen. Und dariei ſtand: mein Urlaub ſteht in ab
ſehbarer Zeit bevor Dieſe Worte waren es wohl, an denen
jetzt ihre Gedanken hingen und daran weiterſpannen; denn ſie
war plötzlich ſtill geworden, ganz ſtill und ich ſtörte ſie nicht.
Regungslos ſaß ich a meinem Platze und meine Augen ruhten
auf dem gütigen Geſicht, welches noch mehr denn je einer Heiligen
zu gehören ſchien. Wars der Sonnenſtrahl, der golden das
weiße Haupt umwob, wars das Lächeln, das wunderſame Lächeln,
das den lieben Mund umſpielte?

Die Tür zum Nebenzimer ſtand halb geöffnet. Mein Blick
litt hinein und blieb an dem Schreibtiſch haften, ſeinem Schreib-
iſch, an dem ich ihn ſo oft geſehn, wenn er über ſeinen Büchern

e Die lagen noch genau ſo, wie er ſie vor ſeinem Abſchied
ingelegt. Keine unberufene Hand durfte in dieſem Zimmer

walten. Jeden Morgen wiſchte und ſchmückte die Gute ſelbſt
darin, als müßte der Bewohner des trauten Gemachs jeden Tag
ſein Kommen melden. Auf dem Schreibtiſch ſtanden ſtets friſche
Blumen, und mir war es, als wenn auf dem Stuhl davor der
tille, blaſſe Mann ſäße, den ſo viel Liebe hier umwob. Heute
tanden friſche Tannenzweige in der Vaſe auf dem Schreibtiſch,
und die immergrünen Zweige mit den nach oben ſtrebenden
Nadeln ſprachne mir von ſtarkem, feſtem Hoffen, von Nimmer-
müde werden im Vertrauen auf ein höheres Walten.

Das alte Frauchen bewegte ſich. Jhre Finger griffen nach
einem der vor ihr liegenden Briefe, und ihre liebe Stimme
klang leiſe durch den Abend: ich bin dem Schickſal herzlich dank
bar, daß es mich teilnehmen ließ an dem Laufe der Zeit, von
deren Geiſt ich nun wirklich erſt einen Hauch verſpürt habe

Und es wurde wieder ſtill im Stübchen. Hinten überm Walde
girig die Sonne unter und warf noch einmal ihre letzten Strahlen
ins Zimmer, der Abendwind ſtrich mit ſanften Händen über die
Wipfel und an den Fenſtern entlang, und Mutterliebe, große,
heilige Mutterliebe, Gottvertrauen und ſtarkes, feſtes Hoffen
ſchwebten auf leiſen Flügeln durch den Raum.

Deutſchland ſteh' feſt!
Von Sekundaner Ul rich Da ude, Halle a. S.)

Deutſchland ſteh' feſt! Mag auch der Feinde Schar
Jn immer neuem Anſturm dich bedrängen,
Du weiche nicht! Du deutſcher Siegeraar
Vernichte ſie mit deinen kräft'gen Fängen!
Dir ſchmückt das Haupt ſchon mancher Lorbeerkvanz,
Jn heißem Streit auf blut'gem Feld erworben.
Stolz ſtehſt du da, in hehrem Siegerglang
Für deinen Ruhm ſind tauſende geſtorben.

Jn Scharen ſanken deine Heldenſöhne
Für deine Freiheit freudig hin, zu ſterben.
Aus ihrem Blute ſollſt du Kraft erwerben,
Daß neuer Sieg die alten ruhmvoll krörne.
Was ſie begonnen, iſt noch nicht vollbracht.
Schon türmen ſich zu Hügeln deine Leichen,

Jn 23 7 h das Blut,Doch deine Feinde wanken nicht noch weichen.Auch ſie ehe feſt in ihrer grimmen Wut.

Doch laß ſie ſtehn! Vertrau auf deine Jugend!
Vertrau auf Gott, der bei dir ſtets geſtanden!
Der allen Kriegen ſteuert in den Landen,
Der Bogen bricht und Spieße ſchlägt zuſchanden,
Er iſt auch dir in deinem Drang nicht fern.
Er iſt dein Schutz in allen deinen Nöten,
Er ſteht bei dir in Kampf und Sieg und Tod.
Doch du mußt erſt zu ſeinem Altar tveten,
Um ſeinen Segen innig flehn und beten.

Doch nur vor ihm verbeug' dich, deinem Gotte!
Sonſt ſtehe aufrecht feſt und ſtolz und mutig!
Dann weiche nie, den Feinden all' zum Spotte
Und ſtoß das Schwert, vom heißen Ringen blutig,
Erſt in die Scheide, wenn du ſiegreich ſtehſt!
Kommt dann der Tag, an dem einſt ſpätere Zeiten
Um deiner Eichen hohe Wivfel rauſchen,
Dann werden in den dunklen Heldenhainen
Die Enkel ſtaunend deinen Taten lauſchen.

Allerlei
Schneeſtürme, die der deutſche Generalſtab macht

Vor kurzem erſt hat Profeſſor Pierre Roux, der jetzige Leiter
des Jnſtituts Paſteur, es mit ſeinem wiſſenſchaftlichen Namen
für vereinbar gehalten, in einer offiziellen Mitteilung des fran
zöſiſchen amtlichen Militärblatts die an der Front befindlichen
Soldaten vor den deutſchen Brunnenvergiftern zu warneg.
Dieſen Teufeln ſei ohne weiteres zuzutrauen, daß ſie durch Ver
breitung von Cholera- und Diphteriegift den Tod auch in die
Kreiſe der Kampftruppen zu tragen ſuchen werden, weshalb
äußerſte Vorſicht vor allem im Gebrauch des Waſſers dringende
Pflicht jedes Sodaten ſei. Wenn ſchon der hervorragendſte
Bakteriologe Frankreichs keine Bedenken trägt, dieſe alten
albernen Ammenmärchen der Kriegskinderſtube mit der Auto-
rität ſeines Namens zu decken, begreift man ohne weiteres, daß
die Ulkereien über die Leichtgläubigkeit der von den Bocheteufe
leien überzeugten Franzoſen in den zwei oder drei aufgeklärten
Pariſern Blättern eine ſtändige Rubrik bilden. So brachte erſt
jüngſt wieder das „Oeuvre“ zu Nutz und Frommen derer, die
nicht alle werden, einen Auszug aus einem Berliner Blatt, den
ihm ſein Baſeler Korreſpondent angeblich telegraphiſch über
mittelt hatte. Der aufſehenerregende Bericht hat folgenden Jn
halt: „Dank den erfolgreichen Bemühungen der deutſchen Che-
miker war der deutſche Generalſtab in der glücklichen Lage, über
Paris einen Schneeſturm zu enlfeſſeln, der überaus verheerenve
Wirkungen zur Folge hatte. Die Schneemine explodierte genau
191 Uhr über Paris, zu einer Zeit, in der ſich die Bevölkerung
gerade zum Déjeuner rüſtete. Da die Stadtverwaltung auch
nicht über ein Körnchen Salz verfügte, ſah ſie ſich in die Zwangs
lage verſetzt, Kriſtallzucker auszuſtreuen, um den dichthernieder
wirbelnden Schnee zum Schmelzen zu bringen, aber man mußte
ſich nur zu bald überzeugen, daß man zu einem Mittel gegriffen
hatte, das den Teufel mit Beelzebub austrieb. Die großen Ver-
kehrsſtraßen, die in erſter Reihe dieſem koſtſpieligen Verfahren
der Schneeſchmelze unterworfen wurden, waren bald in einem
gräßlichen Sumpf verwandelt. Dieſen Moment nahmen unſere
Agenten wahr, um alle zur Verfügung ſtehenden Autos mit Be-
ſchlag zu belegen und mit ihnen die Hauptſtadt in raſender Fahrt
noch allen Richtungen hin zu durchſauſen. Gewaltige Vallen zu
Eis gefrorenen Schmutzes wurden dadurch auf die Fußgänger
geſchleudert, und es gab überall Knochen und Gliede?brüche in
großer Zahl. Selbſtverſtändlich hatte die Zenſur dafür geſorgt,
daß in r Pariſer Preſſe nicht ein Wort über das Gebeimnis

dieſes Schneeſturms laut wurde, für den der liebe Gott nicht
verantwortlich zu machen iſt, ſondern der einzig und allein der
unvergleichlichen Genialität der deu ſchen Wiſſenſchaftler und
dem Geiſt der Initiative unſerer Heeresleitung zu danken iſt.“
Unbeſchadet der auf eine breitere e rie. zugeſchnittenen
Faſſung dieſer Gloſſe dürfte ſich Herr Profeſſor Roux den Bericht
am allerwenigſten hinter dem Spiegel ſtecken!

Leidensgenoſſen

Ein Tierſchutzverein in England hatte in dem Schaufenſter
eines Londoner Ladens die Bälge einer Angahl wilder Vögel
und Raub'iere ausgeſtellt, in deren Mitte ein Schild mit der
Aufſchrift prangte: „Wir werden geſchunden, damit die Frauen
in modnernſten Kleidern und Hüen einhergehen können. Lange
Zeit blieb ein nachdenklich und mitleidig blickender Herr vor dem
Schaufenſter ſtehen und betrachtete. die Tiere. Als er weiter
ging, murmelte er vor ſich hin: „Jhr Armen, ich weiß, wie das
tut. Mir geht es genau ebenſo.“

AUene Bücher
Deutſche Oſtern 1917. Ein Oſtergruß für chbands

Krieger. Von D. Otto Everling in Berlin-Nikolasſee.
Berlin W. 85. Verlag des Evangeliſchen Bundes. Preis 20
Pfennig. 10 Stück 1,75 Mark, 100 Stück 15 Mark. Jn Feldpoſt
briefumſchlag je 1 Pfg. mehr. Wie in den beiden vergangenen
Kriegsjahren entbietet D. Otto Everling den kämpfenden Brüdern
an den verſchiedenen Fronten einen Oſtergruß, der, die bildlichen,
von Kunſtmaler Karl Bauer in München gezeichneten Beigaben
ſinnig deutdend, von Oſtergewißheit und Siegeszuverſicht ge
tragen iſt. Jn einem weiteren Artikel, „Oſterglaube“, beant-
wortet Profeſſor D. Schian die Frage, in welcher rechten Weiſe
trotz Krieg und Tod, trotz Leid und Schmerz Oſtern gefeiert
werden kann und darf. Zum Schluß bietet Frl. Agnes Harder
eine niedliche, „Der Gärtner“ überſchriebene Oſtergeſchichte. Der
Bildſchmuck von Karl Bauer gibt dem Heft einen beſonderen
Reiz. Es eignet ſich wieder wie die früheren Hefte vorzüglich
zur Verſendung ins Feld, wozu es auch in erſter Linie be
ſtimmt iſt.

Lug ins Land. Band 7 der Liebesgaben deutſcher Hoch
ſchüler. (250 S., reich illuſtriert.) Mit einem Kartenatlas ſämt
licher Kriegsſchauplätze. Berlin 1916, Furche-Verbag. Preis
2,50 Mark. Die 7. Liebesgabe deutſcher Hochſchüler iſt ein Buch,
das von hoher Warte aus in einem weitblickenden „Lug ins
Land“ die Kriegslande und die Geheimniſſe ihres Jnnenlebens
umfaſſen will. Flugzeuge und Unterſeeboote, Technik und Kunſt,
die alten deutſchen Spiele und die Geldkraft der kriegführenden
Staaten geben einen Einblick in die Fähigkeiten und Leiſtungen
des deutſchen Volkes, durch die es ſich im Kampf gegen ſo viele
Feinde behauptet. Profeſſor Schlink, Schiffbaudirektor Schwarz,
Profeſſor Kammerer, Direktor Jahn, Dr. Briefs ſind die Ver
faſſer, die gerade aus dieſem Gebieten aus dem Vollen ſchöpfen.
Aber auch in das Leben und Treiben der Lande, die gegen uns
mobil gemacht ſind und in ſo großer Ausdehnung von uns beſetzt
wurden, will unſer „Lug ins Land“ hineinſchauen. „Die r
faſſung Rußlands“, „die Kultur im Baltenlande“, „aus Polens
Geſchichte „Kultur und Kunſt“, „„der finniſche Meerbuſen“,
„der belgiſche Staat“ und „die flämiſche Kultur“ ſind die großen
Gebiete, d'. „Lug ins Land“ unter der Führung von Dr.
Uetrecht, Dr. von Revelſtein, Dr. Maroſch und Dr. Schwering in
lebendiger Anſchaulichkeit vor unſer geiſtiges Auge führt. Doch
jeder Blick ins Weite gewinnt erſt dadurch ſeine Bedeutung, daß
ihm eine tiefe Sammlung des Annern entſpricht. Denn nur ſo
kann er überſehen und zu lebendiger Einheit gebracht werden.
Die Artikel von Lic. Siegmund-Schultze, Profeſſor Lienhard,
Paſtor Schrenk und Sören Kirkegard führen uns in die Geheim-
niſſe dieſer Kraft aus der Stille, als einer Kraft, die ebenſo für
unſer inneres Denken, wie für unſer ſoziales Leben von be
freiender Wirkung ſein muß. Ein Bild des Befreiers der deutſchen
Ordenslande in Tracht des deutſchen Ritterordens von Angelo

Jan. ein geſAmacvoller Umſchlag den Veter Sehrens und e
artenatlas ſämtlicher Kriegsſchauplätze, erhöhen den eigen

tigen Wert des Buches. arDie Aushungerung Englands, Seit
Erklärung beſchäftigt ſich das deutſche Volk eingehender mit
Frage, wie und wann die Aushungerung Englands ſich vol
hen könne. Allzuklare Vorſtellungen haben die meiſten nicht

das an einzelnen Darſtellungen der engliſchen Wirtſchaftere
hältniſſe bisher in die Oeffentlichkeit gelangt iſt, beruht vielf
nur auf Vermutungen und Meinungen, die je nach dem Siam
punkt des Beurteilers ſchwanken. Darum wird eitie Schri
willkommen ſein, die das Problem der Aushungerung Englandg
nur vom wirtſchaftstechniſchen Standpunkt aus in söuſammen,
hängender Weiſe behandelt. Geheimer Regierungsrat Dr. Se
hat eine Reihe von Artikeln, die kürzlich in neutralen Blättern
erſchienen ſind, zu einem Buche „Die Aushungerung Englands
uſammengefaßt. Verlag Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berg
reis 50 Wfa.) Der Verfaſſer hat ſich der Mühe unterzogen, di

engliſche Statiſtik über Ein und Ausfuhr, Bedarf und Vorret
ren zu prüfen und daraus ein möglichſt genaues Vild von

heutigen Wirtſchaftslage Englands zu entwerfen. Ebenſoſind die Nsglichkeiten, ob durch Steigerung der engliſchen Lanl
wirtſchaft die Schwierigkeiten zu verringern ſeien, kritiſch er.
wogen und die r v Englands und er Verbün,

der neuen U.

deten in ihren Urſachen und Wirkungen dargelegt. Auch die
zwieſpältige Stellung Amerikas, das ſeine maßloſen Kriegegewinne mit erheblihen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten auf der

anderen Seite bezahlen muß, erfährt eine gründliche Beleuchtung
Der Deaer kommt nach ſorgfältiger ſachlicher Prüfung aller
wirtſchaftlichen Momente zu dem zwingenden Schluß, daß unſerUBootKrieg das geeignete Mittel iſt, England und damit die

Welt für den baldigen Frieden reif zu machen.
„Mitteleuropa Mittelafrika.“ Von Hauptmann g, D.

Dr. Paul Leutwein. (Heft 33 der „Bibliothek für Volks
und Weltwirtſchaft“. Herausgeber: Prof. Dr. von Mammen,
Dresden, „Globus“, Wiſſenſch. Verlagsanſtalt. Preis 1,50 M
Der bekannte Kolonialpolitiker ſetzt ſich hier in intereſſante
Weiſe mit zwei der wichtigſten Probleme der auswärtigen Pol.
tik unſerer Zeit auseinander. Der erſte kürzere Teil behandelt
„Milteleuropa“ auch in der erweiterten Form einſchließlich des
türkiſchen Wirtſchaftsgebietes mit offenbarer Sympathie, aber
vor übertriebenen Hoffnungen warnend. r warnt er
ſowohl vor Erziehungsverſuchen fremder Völker, wie vor
nur zu bekannten deutſch- ſentimentalen Hingabe an
Jntereſſen. Trotz ihrer Kürze wirken die Darlegungen re
überzeugend und beweiſen einen hohen Grad von Beleſenheit
Der koloniale Teil der Schrift behandelt zunächſt eingehend die
Notwendigkeit kolonigler Bevölkerungspolitik. Jn den Abſchnitten
Kolonialwirtſchaft, Volkswirtſchaft, Weltwirtſchaft und Koloniagl.
politik und Weltpolitik wird dem mitteleuropäiſchen Wirtſchafts.
block wirkungsvoll die Notwendigkeit weltwirtſchaftspolitiſcher Ve,
tätigung für das Deutſche Reich gegenübergeſtellt. Die wirtſchaſtlichen Ausführungen ſind reich mit Zahlen belegt und be

ſonders gut gelungen. Die weltpolitiſchen Ausführungen hätten
ewonnen, wenn der Verfaſſer auch die Frage der zu erwerben
n Flottenſtützpunkte, z. B. portugieſiſche J erwogen hätte.

Auch ſo ſcheint der Nachweis gelungen, daß ein einheitliches
Deutſch Mittelafrika vollkommen verteidigungsfähig gemacht und
durch Anlage eines Kriegshafens in die Lage verſetzt werden
kann, auch im Kegr einen geſicherten Unterſeeverkehr mit
der Heimat aufrechtzuerhalten. Unter dem erhofften Mittel
agfrika ſtellt ſich der Verfaſſer ein Gebiet vor, das Kamerun,
h und Belgiſch-Kongo, Oſtafrika, Angola, den Nordteil

üdweſtafrikas, die Nordhälfte Macambiques und zum Austauſch
die Südhälfte Südweſtafrikas Njaſſaland und einen Teil

Nordoſtrhodeſiens umſchließen müſſe. Die Schrift iſt eindring-
lich und in ſehr flüſſigem Stil geſchrieben.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Srauen
Zum Landaufenthalt der Stadtkinder

Schon im Vorjahre hatten einige ſüddeutſche Gemeinden
während des Sommers eine größere Anzahl Stadtkinder, in
Gruppen eingeteilt, in Obhut und Pflege genommen. Der Sr-
folg war für beide Teile ein derart befriedigender, daß man nun
auch in Regierungskreiſen dieſer wichtigen Verſorgung und Ver
ger der Großſtadtjugend auf dem Lande eingehendes Ver
tändnis entgegenbringt und das preußiſche Miniſterium des

Innern ſich zu dieſem Zweck mit einem Erlaß an die ländliche
Bevölkerung wandte. Der neugegründete Verein „Landaufent-
htlt der Stadtkinder“ unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters
Scholz (Charlottenburg) und Landrat Thadden al erhielt
daraufhin auch ſchon eine große Anzahl Angebote ſeitens der
ländlichen Bepölkerung, ein Beweis dafür, daß dieſe dem ge
planten Unternehmen ſympathiſch gegenüberſteht, ſo ſehr ſie viel
leicht im Anfang auch das Neue und Ungewohnte desſelben über-
raſcht haben mag. Zur Erleichterung der Aufnahme von Stadt
kindern in ihre Familie trägt ſicher aber auch die ihnen gemachte
Zuſicherung bei, daß ſie ein ungeeignetes Kind, das ſich aus
irgendwelchem Grunde nicht zur Aufnahme in ihren Familien
kreis eignet, gegen ein anderes austauſchen dürfen und zum
arideren, im Unvermögensfalle, das Kind koſtenlos gufnehmen zu
können, ein tägliches Verpflegungsgeld von 50 Pfg. für jedes
Kind zugeteilt erhalten. Erſcheint dieſer Satz auch anfänglich
minimal, da Kinder meiſt einen geſegneten Appetit entwickeln,
ſo muß doch in Betracht gezogen werden, daß die in Frage kom
menden eigenen Erzeugniſſe nur zum Geſtehungswert berechnet
werden können und der kleine Mehrbetrag, den die Verpflegung
der Kinder verurſacht, durch mancherlei Handreichungen ausgeglichen wird, die dieſe je nach ihren Kräften abebgnſthven ver

mögen. Daß in dieſer Hinſicht keine Ueberbürdung eintreten
darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Hinwiederum ſteht erwarten, daß
die Stadtkinder nur zu gern ſich mit ländli Arbeiten be
ſchäftigen, was ja beim Ferienaufenthalt derſelben auf dem
Lande früher ſchon genugſam beobachtet werden konnte und ſo
bei geeigneter Anſtellung und Einführung in das neue z
keitsfeld zu einer recht wirkſamen kleinen Stütze der Lan
bewohner während der kommeriden Monate zu werden vermögen.

Damit jedoch recht vielen der heute in doppelter Hinſicht
erholungsbedürftigen Stadtkinder dieſe vorausſichtliche Wohltat
des Landaufenthaltes zuteil werden kann, muß ſich die Zahl der
bisherigen Angebote noch um viele Tauſende vermehren. Nur
ſo kann das angeſtrebt werden, das für beide Teile ſo überaus
wünſchenswert wäre: Ein Erſtarken und Kräftigen der Stadt
kinder einerſeits, eine Entlaſtung, und ſei ſie auch noch ſo klein
und gerieig, der Landbevölkerung andererſeits.

Natürlich bedarf das geplante Werk der Ueberführung von
Stadtkindern auf das Land auch einer großen Zahl freiwilliger
Hilfskräfte, die ſich der ſchönen und dankenswerten Aufgabe mit
Hingabe und Pflichteifer unterziehen und ſo auch an ihrem
Teile mit dazu beitragen helfen, unſeren Nachwuchs im Intereſſe des Vaterlandes geſund zu erhalten und erſtarken zu delfen.

Wo immer auch Frauenkraft zu dieſem Liebeswerk frei iſt und
ur Verfügurig ſteht, da ſollte auch ſie ſich dieſer echt vaterländi-
chen Pflicht gern und freudig unterziehen, zumal ihr die ſchwere

Verantwortung, für das körperliche Wohl der Kinder zu ſorgen,
durch die Gemeinden bgw. erleichtertwird, die bei Erkrankung für ärztliche Hilfe aufkommt, bei Un
fällen durch Verſicherung den eingetretenen Schaden deckt. Ueber

alles Nähere gibt der ſchon oben angeführte Verein jederzeierſchöpfende gut Eliſabeth Thielemann,
Dörren von Zwiebeln in Privathaushaltungen

Die bei der Vereitung der Speiſen ſo mannigfaltige Ver
wendung findenden Zwiebeln beginnen ſehr bald zu keimen,
werden weich und dadurch minderwertig oder gehen in Fäulniz
über und ſind dann für die menſchliche Ernährung vollſtändig

verloren. bDurch das Dörren der Zwiebel kann dieſelbe für unbe
grenzte Zeit brauchbar erhalten werden, ſie leidet dadurch weder
im Geruch und Geſchmack, noch ihrer Verwendbarkeit überhaupt.

Jede Haushaltung kann Zwiebeln ohne Schwierigkeiten ſelbff
dörren.

Die geſäuberten Zwiebeln werden nach dem Ent fernen derSchale u de etwa 2 Millimeter dicke Scheiben zerſchnittea,

auf einer Papier oder anderen ſauberen Unterlage ausgebreitet
auf den Herd, die Heigzkörper, Heigzbeſſel, die Wärmflächen der
Oefen oder in Back- a Bratöfen gelegt, deren Türen nicht

nz geſchloſſen werden dürfen.e t r der verfügbaren Wärme währt das Trocknen etwa

12 Stunden. Geſchieht die Trocknung zu ſchnell oder bei zr
großer Hitze, tritt eine Bräunung der Zwiebelſcheiben ein

Bei der angeſtellten Verſuchen haben 500 Gramm geſäuberte
Zwiebeln durchſchnittlich 60 Gramm gleich 12 Prozent ſchöne,
trockene Scheiben ergeben, die in ihrer Verwendbarkeit in keiner
Weiſe friſchen Zwiebelſcheiben nach ſtehen. pe

Auch ſelbſt gefrovene Zwiebeln ſoweit dieſe vor dem Ver
frieren geſund waren laſſen ſich durch Trocknen vor dem
Verderben ſchützen und der menſchlichen Ernährung einwandfrej
nutzbar erhalten.W. e WWehrung getrockneter Zwiebeln kann unbeſche

der Haltbarkeit und Eigenſchaften in Papierbeuteln oder
ſchließenden Gefäßen jeder Art geſchehen.

Jeder Haushaltung iſt das Trocknen der Zwiebeln für r
eigenen Bedarf in möglichſt weitem Umfange dringend
empfehlen.

Jſt bei Mangel mancher Nahrungsmittel Unterernährun
der Kinder zu befürchten So manche Mutter plagt ſich mit aſe
ſtillen Sorge, daß ihre Kinder bei der jetzigen Ernährunge ren
„zu kurz“ kämen, ſich alſo früher oder ſpäter Zeichen von r
ernährung bemerkbar machen müßten. Es wird ſie desha
ruhigen, was Dr. Gertrud Hepner in Mannheim bei den J
gleichen der Unterſuchung von 500 Schulanfängern in den S
zwei Kriegsjahren feſtſtellte. Jn der „Zeitſchrift für Schulge
heitspflege“ wurde ausführlich über dieſe Unterſuaungen m
richtet. Danach war das Durchſchnittsgewicht der r e
der diesjährigen Unterſuchung das gleiche wie im Vorjahre
die durchſchnittliche Größe derſelben hatte ſogar noch W wo
genommen. Die Knaben waren im Durchſchnitt eben n
gleicher Größe wie im Jahre 1914, dagegen war ihr r en
ein Geringes gegen das Vorjahr herabgegangen. Das r
gewicht iſt aber keinesfalls auf eine geringere Ernährung
Knaben zurückzuführen, ſerdern mehr auf deren e nauffichtigtes Umherſtreifen und ſtundenlanges Verwei r 7
Freien ohne die ſtrenge Zucht des abweſenden Vatere.

Verantwortſich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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